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Cageszeitung für das werktätig « Volk Badens .

ikaSaâ e täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage. —
^ nnementspreiS r ins HauS durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pfg .,
^ . leljährlich Ml . 2.10. In der Erpeditton und den Ablagen abgeholt, monatlich
■rtttfa . Lei der Post bestellt und dort abgeholt Mk. 2.10, durch den Briefträger* ins HauS gebracht Mk. 2 .82 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition »
Luisenstratze 24.

Leleson: Nr. 128 . — Postzeitungsliste: Nr . 8141.
Sprechstunden der Redaktion: 12—1 Uhr mittags.

Redaktionsschluß : V« 10 Uhr vormittags.

Inserate r die einspaltig«, kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfg. , Lokal- Inserat «

billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme don In¬
seraten für nächste Nummer vormittags >/,9 Uhr . Größere Inserate müssen

tagS zuvor , spätestens 3 Uhr nachmittags, aufgegeben sein. — GeschäftSstunde«
der Expedition : vormittags 1 Uhr und nachmittags von 2—ff,7 Uhr.

KMsrube , Montag äen 26. November 1906 . 26. Jahrgang .

jud ultramontan cn öefüden .
aiBoh

'
e Otto Hu 5 hat kürzlich im Aufträge

^^ raarbeiterverbandes das oberschlesische
^ - nstriegebiet besucht. Wa» er dort ge-
' ? imd gesehen hat, legt er in einem Reisebericht

' Sergarbeiterzeitung nieder, einem Bericht Voll
'

tfernber Tatsachen , Voll empörender Anklagen
die Schuldigen dieses Elends : K a p i t a -

, uö und Klerikalismus . In der
Hlesischen Bergwerks- und Hüttenindustrie ar -

inehr als zwölftausend Frauen
^ Mädchen ! Da kommt es Vielfach Vor ,
sagt Huö , daß Vater und Mutter auf dem
tf arbeiten , zu Hause die Kinder sich selbst
einer anderen Person überlassen, fast ohne

cht und Erziehung heranwachsen . Wenn dann
>den unglücklichen, verwahrlosten Kindern nichts

wird , stimmen dieselben Herren eine ge-
3jge Moralpauke an , die den Kindern die müt -

Jöje Erziehung geraubt haben I Das sind skan-
tffe Zustände , skandalöser um so mehr , Heil die
hen - und Hüttenherren sehr wohl denFamilien -
ler so gut bezahlen können , daß er seine Frau

Töchter nicht zur Werksarbeit zu schicken
cht. Hierbei stellen wir fest : Auf den fiskali-
- Werken ist die industrielle Frauenarbeit ab -

hkifit, aber die I n d u st r i e h e r r e n, die viel -

r_i dem höchsten Adel angehören und auch be-
kkiwte Zentrumsführer sind , beschäftigen immer
! ,«l» Mädchen und grauen auf den Gruben - und
! Meiiwerken ! Die hoch adeligen Zen -
stnnnskapitalisten geben hiermitdas
ssEechteste Beispiel , auch deshalb haßt
? hat oberschlesische polnische Volk das Zentrum als
sLsdftind der Arbeiter.

Leiter schreibt H u 6 : Da im Ruhrgebiet
lwißre Zentrumsagitatoren die Zentrumspartei als
stic „wahre , echte Volkspartei" anpreisen , habest
s l>» M !s auch die Verhältnisse der Arbeiter genauer
lmgesehen, die auf den Werken oberschlesischer Zen -
^ trumSleute schaffen. Da sieht es traurig aus .

das Vieh sind auf den herrschaftlichen Gehöften
ne Ställe eingerichtet , als viele Wohnungen

fl* obersckilesischen Industriearbeiter anssehen !
f Wreiche Familien mit vier, fünf, sieben und mehr
l Kudern (also sechs bis nenn Personen ) Hausen zn<
s stmnien in einem Rau in. Dort wird gekocht ,'

ßkwaschon, geschlafen, dort kommt das Kind zur
I Seit und stirbt der Alte . Wenn in ein und dem-
1

selben Raume die ganze Familie kocht , wäscht,
West, der Raum , der noch dazu niedrig , die Fenster
klein, die Wände feucht und verfallen sind , wenn
#8« Unrat vor oder hinter dem Hause aufgcstapelt
lvird , die Aborte im Hause selbst, dicht neben den
.Zimmern " liegen, dann kann man sich leicht vor-
jteta , wie grauenhaft diese Wohknlngsverhältnisse
S§ . Da für alle Familienmitglieder die Betten
nicht reichen, schläft ein Teil aus dem
Boden ! Hat der Vater Nachtschicht, muß er in¬
mitten des Kinderlärms sich ausruhen ,
nn besonderes Schlafzimmer gibt es nicht . Ost
ist die Bettstatt gleich neben dem glühenden Ofen
ausgcschlagen. Was sollen die armen Leute wachen.
K sind gezwungen , in diesen Höhlen zu hausen.
Der Lohn ist zu gering, eine größere Wohnung
tat nicht bezahlt werden. Und so verelendet das
Wige Arbeitervolk in dumpfen, stinkigen , krank-
dntsmehrendcn Höhlen, während diejenigen, die
Ehelos von dem Schweiße der Arbeiter sich Reich-
wmcr zusammcnscharren, in weitläufigen Schlössern
«nd Prachtvollen Villen ein herrliches Leben führen.
Der Menschheit ganzer Jammer faßt uns an
gegenüber diesen Heimstätten bitterster Armut , ver-

zweiselnden Elends , zur Hoffnungslosigkeit Ver¬
lestender Verkümmerung.

Wer sind die Schuldigen dieser Zustände ? —
fragt Huö. Und die Antwort : der katholische
Hochadel , die Zentrumskapitalisten
und die Geistlichkeit ! Daß wir nicht etwa
„unchristlich" urteilen, beweist der Artikel , den kürz¬
lich dfe christliche Metallarbeiterzeitung ver¬
öffentlichte, worin es hieß : Die Geistlichkeit habe
da» oberschlesische Volk zur Hundedemut er¬
zogen ! In dieser scharfen Weise verurteilte ein
christliches Eewerkvereinsblatt die Erziehungs¬
arbeit der oberschlesischen Geistlichen , die zum Vor¬
teile der Zentrums - und anderer Kapitalisten .

die
arbeitende Bevölkerung zum Dulden , Schweigen
und zur Entbehrung erzog .

politische Oeberltcbt.
Dernburgs Kolonialmilliarde .

Dem Reichstage sind am Donnerstag zwei koloniale
Denkschriften zugegangen, eine über die finanzielle
Entwicklung der deutschen Schutzgebiete (ohne
Kiautschou ) , und ein« zweite über die deutschen
Kapttalinteressen in den deutschen Schutzge .
bieten (ohne Kiautschou ) . Am Schluffe der zweiten
Denkschrift heißt es :

Die Opfer, die wir bisher für unsere Schutzgebiete
bringen mußten, lagen nur zum geringsten Teil auf
wirtschaftlichem Gebiete, zum weitaus größten Teil auf
militärischem Gebiete. Daß aber große mili¬
tärisch « Expeditionen, welche mit ihren Kosten die rein
wirtschaftliche und finanziell« Bilanz der Kolonien sehr
verschlechtern , notwendig wurden , ist auf den ein¬
zigen ( ! ! ! ) wirklichen folgenschweren Fehler zurückzu¬
führen , der bisher in unserer Kolonialpolitik gemacht
wurde , nämlich die zu langsame Erschließung
einzelner Schutzgebiete durch reichssiskalische Kapital¬
anlagen , insbesondere durch Eisenbahnen . Wenn
in früheren Jahren nur für die Hälfte der Summe ,
die uns jetzt der Krieg in Südwestafrika gekostet hat ,
Eisenbahnen in diesem Lande gebaut worden wären , dann
hätten wir wohl niemals den großen Aufstand erlebt und
dafür heute eine rasch aufblühende Kolonie ( II ) mit
einem Eisenbahnnetz, ein werdendes Neudeutsch¬
land in Westafrika. Da » ergibt sich nicht aus einer
Statistik und füllt insofern aus dem Nahmen dieser
Denkschrift heraus . Aber die Erfahrungen aller Ko¬
lonialvölker bestätigen, daß große koloniale Gebiete ohne
Eisenbahnen ein unsicherer, wirtschaftlich nicht erschließ¬
barer Besitz bleiben. Ein mittelaltm l̂ichcs Sprichwort
sagt : „ Wer in den Gleisen der VMe geht, bannt die
Gespenster. " Auch dem schwarzen Gespenst in
Afrika werden wir nur dann nicht wieder begegnen,
wenn wir unsere Schutzgebiete durch die Gleise der
Eisenbahnen nicht bloß wirtschaftlich erschließen, son¬
dern auch verteidigungsfähig machen .

Dernburg findet sich in die ihm zugcdachte Rolle.
Durch das lockende Trugbild eines „werdenden Neu¬
deutschland " will man den Widerstand der Reichstags¬
parteien brechen , die cs zwar an Bewilligungseifer nie¬
mals fehlen ließen , aber gegen kostspielige Kolonial-
experimente allmählich doch etwas mißtrauifch geworden
sind . Um die Widerstände „bis auf den Rest nieder¬
zuzwingen"

, läßt der zum Kolonialdirektor avancierte
Bankdirektor ein Heer von lockenden Zahlen aufmar¬
schieren, die freilich noch einer sorgfältigen Nachprüfung
bedürfen. Aber selbst wenn sie bis auf den Pfennig
stimmten : Mit Zahlen läßt sich trefflich streiten , mit
Zahlen ein System bereiten . DerriburgS Zahlen werden
niemand blenden, der denBankrott der dcutschenKolonial-
politik kennt und nur zu genau weiß, daß alles , was
für dir „herrlichen" Kolonien und zu ihrer „Hebung"

geopfert wurde, verpulvert ist, ohne die Zinsen zu decken.
Und so wird cS auch trotz Dernburg in Zukunft sein.

Kaciiscbe Politik .
Man sollte es nicht für möglich halten .

Im Schwäb. Merkur schreibt Herr Ammon :

Die Mehreinnahme von 1 Million , die die bad.
Staatsbahnen im Oktober zu verzeichnen haben,
ist natürlich den sozialdemokratischen Partikularisten
in den Kopf gestiegen . Das „Schmerzenskind" und die
Tarifreform werden wieder vorgeführt. Dabei wird
aber vergessen , daß in dieser Million nur 67 440 Mk .
aus dem Personenverkehr herrühren , 843 880 Mk . aus
dem Güterverkehr. Jeder rechnende Kaufmann wird
aus diesen Zahlen folgern, daß die Bahn den Per¬
sonentransport zu billig betreibt und vom Gütertrans¬
port eine Steuer zugunsten des elfteren erhebt. Die
Folgerung wäre, daß man die Personentarife erhöhen,
die Gütertarife herabsctzen müsse. DaS würde aber
unfern Schwärmern gar nicht gefallen.
Jeder , der sich auch nur oberflächlich mit der Frage

der Vcrkehrspolitik und insbesondere mit der Tariffrage
beschäftigt hat , weih, daß dar , was hier behauptet wird,
h e l l e r N n f i n n ist. Alle Eisenbahn- und Tarif¬
statistiken beweisen daS direkte Gegenteil . Unser Güter¬
verkehr bringt eben nur deshalb höhere Einnahmen , weil
das Tarifprinzip bei ihm ein ganz anderes , mehr den
kaufmännischen Prinzipien entsprechendes ist , als beim
Personenverkehr. Schon die Tatsache , daß die Eisenbahn¬
verwaltungen gezwungen waren , ihren Normaltarif beim
Personenverkehr an allen Ecken und Enden durch-
zubrechen , so daß in Baden nur noch ein ganz
kleiner Prozentsatz der Reisenden den „Normaltarif " be-
zahlte, beweist , daß das „normale " Tarifprinzip sich über¬
lebt hat und finanziell unhaltbar geworden ist . Nicht zu
billig, sondern viel zu teuer ist der PersonentranS -
Port , dekbalb tragt er nicht so viel ein , wie der Güter¬
verkehr , dessen Tarifprinzip auf den Massen verkehr
zugeschnitten ist. Jeder Kaufmannslehrling weiß, daß
eine Ware , die Massen Verkaufsartikel sein soll, e»
nur dann sein kann , wenn die Ware s» billig als
nur möglich abgegeben wird. DaS ist auch die einzige
Möglichkeit , bei solchen Waren ein finanziell gute»
Geschäft zu machen . Wer aber ist mehr auf die Mas¬
sen angewiesen, al» die Eisenbahn , wenn der Be¬
trieb rentieren soll ? Nicht die billigen, sondern die

zu hohen Tarife , bilden eine Verkehrs st euer ,
die volkswirtschaftlich geradezu als unsinnig bezeich¬
net werden muß . Vollends gilt das bei der Staat » -
bahn , die dem Staate nicht bloß direkte, sondern auch
indirekte Einnabmcn bringt . Aber zu wa- daS
immer und immer wieder einem Herrn Ammon und
seinen „ fachmännischen

" Hintermännern vor-

holten ? Es nützt ja doch nicht» . Leute, denen die Fähig¬
keit mangelt , au » den Erfahrungen und Tatsachen etwas

zu lernen , laffen sich nun einmal nicht belehren. Wir
gehen auch auf die Ammonsche Schreiberei nicht deshalb
ein , um diesen Herrn einer Befferen zu belehren, son-
dern um wenigstens in den Kreisen unserer Leser da»
Jntereffe für die volkswirtschaftlich so hochbedeutsame
Frage unserer VerkchrSpolitik zu steigern. In den be¬
vorstehenden Kämpfen um die wirtschaftspolitifchen
Fragen wird die V e r k e h r S p o l i t i k in den Mittel -

Punkt gerückt werden müssen . Handels - und Verkehrs¬
politik find zwei Dinge , die sich nicht von einander tren¬
nen lassen . Einstmals hat man un» einen Vorwurf dar -
aus gemacht , daß wir un» zu intensiv Mit dieser Frage
der BcrkehrSpolitik besänftigt haben. Heute sieht jeder
Mensch , der sich mit Politik beschäftigt , ein, daß wir

noch zu wenig da» Volk über diese Dinge aufgeklärt
haben. Hätte da» Volk da» nötig« Jntereffe für diese

Dinge gehabt, dann hätte die Mehrheit de» badischen
Landtag » niemals ihre Zustimmung zu der neuen Tarif¬
reform gegeben .

Herr Ammon erweist uns nur einen Gefallen ,
wenn er gelegentlich zeigt, welchen Unsinn man heut»
noch öffentlich behaupten darf , ohne der Lächerlichkeit
anheimzufallen . Er gibt uns dadurch wenigstens Ber»
anlaflung , diesen Unsinn in der Oeffentlichkeit und zuM
Nutzen der Allgemeinheit zu kennzeichnen.

Badens Volksschule
steht unter den deutschen Volksschulen mit an un¬
terster Stelle . Von den deutschen Einzelstaaten
und Provinzen leisten bisher das meiste für VolkS-

auf 1 Schulkind Kinder
Mk. auf 1 Lehrer

Berlin 95 47
Bremen 77 47
Hamburg 74 88
Lübeck 69 85
Hessen - Nassau 60 59
Hohenzollern 58 54
Schleswig -Holstein 56 53

Dts entsprechenden süddeutschen Ziffern sind
gende :

auf 1 Schulkind

fol-

auf
Kinder
1 Lehrer

55
69
60
58
67
43

Bayern linksrh. 53
Bayern rechtsrh. 44
Hessen 48
Württemberg 43
Baden 40
Elsaß-Lothringen 38

Bad en steht also, was den finanziellen
Aufwand pro Schulkind betrifft , an zweitletzter ,
was die auf einen Lehrer entfallende Schüler-
zahl betrifft, an l e tz t e r Stelle unter den hier
aufgeführten deutschen Einzelstaaten . Berlin gibt
m e h r als noch einmal so viel für dar Kind
aus , welches di» Volksschule besucht , als der „ libe¬
rale Musterstaat " Baden, und auf einen Berliner
Volksschullehrer entfallen durchschnittlich 20 Kinder
weniger als auf einen badischen Volksschullehre».
Hinter Baden rangieren nur noch M e ck l e n -
bürg und einige mitteldeutsche Kleinstaaten. So¬
weit haben wir e» unter der Herrschaft der natio¬
nalliberalen Partei in Baden gebracht .

Deutfcbe Politik .
Aus dem Diätengesetz

ist , wie die Germania darlegt , eine neue Streitfrage
entsprungen . Bekanntlich ist für die Zeit bi» zum 30.
November dies«« Jahre ? den Abgeordneten eine Pau -

s ch a l s u m m e von 2800 Mk. für ihre parlamentarische
Tätigkeit auSgesetzt worden, während die eigentlichen
Diäten erst vom 1 . Dezember d . I . an zur Auszahlung
gelangen werden. Für versäumte Sitzungen soll nun
der Betrag von 20 Mk. laut Gesetz immer von der nächst,

folgenden Rat « in Abzug gebracht werden. E» ist nun
di « Frag « aufgeworfen worden , ob diese Abzüge auch für
den November von dem für diese Zeit noch auSgesetzten
Pauschquantum erfolgen können oder ob fie erst vom
1. Dezember ab mit Beginn der eigentlichen Diäten ge¬
macht werden dürfen.

Daß ein« solche Streitfrage überhaupt entstehen kann,
ist ein neuer Beweis für die wunderliche Art , in der die

Entschädigung der Abgeordnetengeregelt worden ist. Ei«

selbstbewußte» Parlament , besten Mitglieder allesamt
auch ihre Pflicht tun , würde ein solche » Ansinnen,
sie durch Geldstrafen in Form eine» Abzüge » von de«
Diäten zur Pflichterfüllung anzuhalten , mit Entrüstung
von sich gewiesen haben.

Der Sumpf.
^ >man von Up ton Sinclair . ' Autorisierte

Uebersetzung .
®) - ( Nachdr . Verb .)

(Fortsetzung.)
Als er die Tür öffnete, sah er Elzbieta , welch« Ona

gesucht hatte und vor kurzem erst heimgekommen
Sie legte den Finger auf die Lippen.

»Mach keinen Lärm !" flüsterte sie hastig,
fit ist ? " fragte er.

»On« schläft ! " stöhnte sie. „Sie ist sehr krank — ich
S«ube, sie ist ganz von Sinnen . Jurgis l Sie hatte sich
"'ff« Rächt aüf dem Wege verirrt , und ich habe sie eben
iur Rahe gebracht .

"
»Wann kam sie ? " fragte er.
»Bald nachdem du heute nwrgen fortgegangen warst,"

» fite sie.
»\5ft sie seitdem ausgewesen ? "
»Nein , gewiß nicht . Sie ist so schwach , JurgiS ; sie —"
Er knirschte mit den Zähnen .
»Es ist nicht wahr !" sagte er.
Elzbieta wurde bleich.
»Wie !" stotterte sie . „WaS meinst du ? "
Aber Jurgis antwortete nicht. Er stieß sie zur

und ging in das Schlafzimmer . Ona saß auf dem

^ te . Ihr entsetzter Blick flog zu ihm . Er schloß die
r vor Elzbieta und ging zu seiner Frau .
»Wo bist du gewesen ?"

^
?.hrc Hände lagen krampfhaft verschlungen in ihrem

^ ^ße, und ihr Gesicht war totenblaß und verzerrt . Sie
. " vchte zweimal vergeblich zu antworten , dann sagte
M l-ise und hastig:
^

"^urgiz — ich — ich war von Sinnen . Ich wollte

t«»L
^ ^ l>end heimgehen und konnte den Weg nicht fin-
^ läng, ich ging die ganze Nacht — glaube ich —
Morgen kam ich heim — heute Morgen .

"
» <lann brauchst du Ruhe," sagte er hart . „Warum

et bu ^ eder au» ? "
sah ihr gerade in» Gesicht , sah , wie sie von plötz-

^ ? .8urcht ergriffen wurde und wie sich wilde Unge >
^ °^ it in ihren Augen abspiegeltr.

„Ich — ich — hatte — etwas zu — kaufen,
melte sie fast unhörbar . — „ Ich wollte —"

„Du lügst!"
Er ballte die Fäuste und trat einen Schritt näher .

„ Warum lügst du ?" schrie er heftig . „Wa» hast du
getan, daß du lügen mußt ? "

„JurgiS !" schrie fie entsetzt auffahrend . „O JurgiS ,
wie kannst du da » sagen? "

„Ich sage : Du hast gelogen!" schrie er. «Du sagtest
mir neulich , du wärst bet Jadvyga geblieben, und eS
ist nicht wahr ! Du warst, wo du auch die letzte Nacht
gewesen bist — in der StadtI Ich sah dich, al » du au»
dem Wagen stiegst. Wo warst du ? "

E» war , als hätte er ihr ein Messer in» Herz ge»

stoßen . Eine halbe Minute schwankte sie hin und her
und starrte ihm mit Entsetzen in da» Gesicht , dann
wankte sie aufschreiend zu ihm und streckte die Arme nach
ihm au».

Er aber trat zur Seit «. Sie faßte nach dem Bett -

Pfosten , um sich zu halten — dann sank sie zusammen,
barg da» Gesicht in den . Händen und brach tn herzzer¬
reißende» Weinen au».

Einer der Anfälle, welch« ihn so oft in Schrecken ge¬
setzt hatten , überfiel sie.

Ona schluchzte und weint« in steigender Angst und
Furcht ; wilde Erregungen erschütterten sie, schüttelten
sie , wie ein Sturmwind den Baum auf den Bergen schüt¬
telt . Ihr Körper zitterte und bebte, al » wenn er zer¬
rissen werden sollte . Sonst hatte ein solcher Anfall Jur »
gis außer sich gebracht , jetzt stand er dabei mit zusam-
mengebiffenen Zähnen . Mochte sie sich zu Tode weinen
— ihn bewegte da » heute nicht . Und al» er fühlt «, daß
ihr Schluchzen sein Blut gefrieren ließ und seine Lippen
wider seinen Willen zittern machte , war e» ihm lieb,
daß Elzbieta, bleich vor Schrecken, die Tür ausriß und
hereinstürzte. Er wandt« sich fluchend zu ihr : „Geh
hinau» !" schrie er, „ geh hinaus !"

Und al? sie zögerte, ergriff ' er ihren Arm , stieß sie
au» deni Zimmer , schlug die Tür zu und scbob einen Tisch
davor. Dann wandte er sich wieder zu Ona .

„Antworte !" schrie er.
Sie hörte ihn nicht . Noch war sie unter der Gewalt

.ihre» Anfall». Jurgi » sah, wie ihr « «uSgestreckten Hände

stam- 1 sich zitternd und bebend reckten, hierhin und dorthin ,
als wollte sie etwa- fassen oder zurückstoßen . Er sah ,
wie ihre Glieder flogen. Ihr Weinen wurde zum
Schreien — dann stieß sie ein furchtbare» Lachen aus .
Jurgi » ertrug e», solange er konnte, endlich griff er
an ihre Schulter und schüttelte sie. „Höre auf , sage ich !
Hör' auf !"

In Todesangst sah sie zu ihm empor und wagte nicht
zu atmen , nur noch ein wilde» Schluchzen schüttelte ihren
Körper. Dann lag sie regungSlo», vollkommen regungs¬
los, so daß Jurgi » von wilder Furcht erfaßt wurde. Er
glaubte , sie würde sterben. Plötzlich hört « er ihre
schwache Stimme .

„Jurgis ! Jurgi » !"

„Wa§ ist e» ? " fragte er.
Er mußte sich zu ihr beugen, fie war so schwach. In

leisen gebrochenen Lauten flehte sie : „ Glaub an mich !
Hab Vertrauen !"

. Wa« soll ich glauben ? Wa» ? " schrie er.

„Glaub mir , daß — ich weiß e» am besten . — daß
ich dich liebe! Und frag mich nicht — bitte , bitte , Jur¬
gis , frag mich nicht ! E» ist am besten so — er ist —"

Er wollte sie unterbrechen, aber fie fuhr hastig in
wilder Eile»fort : „Wenn du doch nicht fragen wolltest!
Wenn du mir doch glauben wolltest ! Es war nicht meine
Schuld — ich konnte nicht» dafür — e» ist nicht » — ge¬
wiß nichts . O Jurgi », Jurgi ». bitte , bitte !"

Ti « tastete nach ihm, suchte sich an ihm festzuhalten ,
ihm in» Gesicht zu sehen — er fühlt « dar Zittern ihrer
Hände, das heftige Wogen ihre» Busen» — ihre heißen
Tränen auf seiner Hand. — „Glaub mir , glaub mir !"

flehte sie. Er ober schrie wütend : „Ich will nicht !"

Sie aber hängt« sich an ihn und flehte voller Ver¬
zweiflung : „O Jurgi », bedenke , « a» du tust ! G» muß
un» zugrunde richten — zugrunde richten ! O mein
Jurgi » , tue e» nicht ! E» inacht mich wahnsinnig — e»
wird mich töten. Nein, nein , Jurgi » — ich bin verrückt,
e» ist nicht» ! Du brauchst e» nicht zu wissen . Dir
können glücklich sein , wir können un» ebenso lieb haben
wir sonst. O dttt «. bitte, glaub« mir !"

Ihr « Wort« brachten ihn nochmal » in Wut . Er
entriß ihr sein« Hand und stieß st« von sich. „Antworte

mir ! " schrie er. „Gott verdamm e» — sage ich — ant »
Worte mir !"

Sie sank zu Boden — und weinte. Ihr Weinen glich
dem Stöhnen einer verlorenen Seele , und Jurgi » konnte
e» nicht mit anhören . Tr schlug mit der Faust auf den

Lisch und schrie : „Antworte !"

Sie schrie auf — wir ein wilde» Lier aufscbreit.
wenn die Kugel e» trifft : „Ich kann nicht ! Ich kan«

nicht !"

„Warum nicht ? " schrie er.
.Da » weiß ich selber nicht !"

Jetzt war er mit einem Satze wieder bei ihr und riß

sie empor. „Sage mir , wo du warst !" stöhnte er.

«Schnell, herau » damit ."

Flüsternd — kaum verständlich — kam ein Wort nach
dem anderen von ihren Lippen : — „Ich — t®ar tu
einem Haufe — in der — Stadt — da unten.

„In welchem Hause? — Wak meinst du damit ? "

Sie versucht « ihre Augen zu verbergen, aber er litt
da» nicht . „In Miß HenderscuS Hau» !" flüsterte fie.

Zuerst verstand er nicht — ..Miß Henderson» Hau » ' ,
wiederholt« er. — Plötzlich kam — wie ein Blitzstrahl,
die Erkenntnis über ihn . Aufschreiend wich er zurück .
Seine Augen wurden starr — er legte di« Hand an di«
Stirn — ..Jesu » ! Jesus !" flüsterte er wimmernd.

Plötzlich sprang er auf sie zu und griff nach ihrer Kehl«.

„Den Namen !" ächzte er heiser . „Schnell — wer

führte dich dahin ? "

Sie versuchte , sich von seinem Griff zu befreien , vo»

ihm loszukommen, und da» macht« ihn noch wütende»
Er glaubt «, sie fürchtet« sich nur — er verstand M*

Todesangst ihrer Scham nicht. Sie antwortet « ih» r

„Eonnor .
"

„Connor ! " schrie er. „Wer ist Eonnor ? "

„Der Aufseher — der Mann —"

In seiner Wut drückte er ihr« Kehle fester, und «D
er sah, daß ihr« Augen sich schloffen, merkte er. daß «
sie erwürgt « . Tr lieh fie lo» und kauert« sich neben ft»

hin , bis ibr« Lider sich wieder hoben. Sein heißer Ate»
berührte ihr G-siS-t.

„Sag ' mir ." flüsterte er endlich, — „{öj * mir
Sie lag de« « xung- lo», und er mnßtr den Atem tk

halten , um sie »« stehen zu könne». (Joolh. fvkDst)

ul



Unsere Reiüistagsfraktio « an der Arbeit .
Zu Rednern für die erste Lesung de- Anti -Gewerk-

schaftSgesctzes , die am Freitag begonnen hat , sind di«
Genossen Legten, Hue und Heine bestimmt. Zur Fleisch .
not-Jnterpellalion sollen di« Genossen Scheidemann und
Molkcnbuhr, zum Kolonial-Nachtragketat Bebes und Lede-
bour sprechen . In die Kommission über dar Vogelschutz.
grsetz sind die Genossen Baudert , Geck und Ledebour,
über das Bramitwein -Kontingcntsgesetz Bock, Schmidt
( Berlin ) , Südekum und Wurm gewählt.
Ncbee das Liusnahmegesetz gegen die Gewerk¬

schaften
schreiben ganz zutreffend die grotzindustriell- scharfmacheri -
schen Bert . N . N . : «Tie Sozialdemokratie hat sofort
erkannt , daß die Vorlage in ihrer gegenwärtigen Gestalt
ihr schwerlich neuen Machtzuwachs bringen wird . An-
derscits ist es naheliegend, daß die von sozialistischem
Geiste erfüllten Gewerkschaften unter den vorliegenden
Umständen darauf verzichten werden, eine Berechti.
gung sich nutzbar zu machen , die sie zu einer Abrüstung
in politischen Dingen verpflichten will. Wir sind sogar
im Zweifel, ob auch nur die nationalen und christlichen
Arbeiterorganisationen durchweg freudigen Herzens
einem Gesetz bcipslichten werden, das ihnen zwar ein seit
langem ersehntes Recht zuerkennt, zugleich jedoch ihrer
Tätigkeit feste Schranken zieht . Für die Stellung dieser
Kreise wird die genaue Ueberlegung maßgebend sein, was
für sie vorteilhaft ist : die Rechtsfähigkeit mit den ihr
anhängenden Kautelen zu erwerben oder auf dem bis¬
herigen Boden unverändert stehen zu bleiben ? Wie die
Entscheidung fallen wird, läßt sich nicht Voraussagen;
die Meinung aber sollte man abtun , daß die Arbeiter¬
organisationen um der Rechtsfähigkeit willen zu erheb¬
lichen Opfern bereit sein könnten. Die bisherige Praxis
hat zur Genüge bewiesen , daß die finanzielle und ver¬
mögensrechtliche Entwicklung der nichteingetragenen Ver¬
eine durch das Fehlen der formalrechtlichenBegünstigung
nicht allzu schwer beeinträchtigt wird.

"

Je nachdem .
Schützlinge der ZentrumSprefle find die französischen

Bauern , die die gesetzliche und harmlose Jnventurauf .
nähme in den katholischen Kirchen gewaltsam zu verhin¬
dern suchen. „Es sind"

, so berichtet die Germania . „Z u
sammenstöße mit den Truppen nicht ganz
z u v e r m e i d e n g e w e s e n . . . . Bei der Inventur -
aufnahme in Waereghem, Departement Nord, wurden
12 Soldaten verwundet und sechS „Ruhestörer" verhaftet .

"
— „ Ruhestörer" in Gänsefüßchen wohlgemerkt, obwohl
die Germania berichten muß , daß die Verwundung von
12 Soldaten die Ursache der Verhaftung war , der sechs
ihrer ultramontanen Parteigänger verfielen.

Wir sind die letzten , die eine Bevölkerung scharf ver¬
urteilen wollten, die sich von politischen Leidenschaften,
möchten diese auch dem Irrtum entspringen, zu weit
sortrcißen läßt . Wenn man aber bedenkt , mit wieviel
schmutziger Infamie die ZentrumSprefle unsere gegen
den Zarismus kämpfenden Freunde in Rußland zu
überschütten pflegt, wie sie bei jedem Streik über Terro¬
rismus zetert und stets für die Polizei Partei nimmt ,
wenn diese auch noch so aufreizend vorgeht, dann macht
e» sich recht seltsam, mit welcher Zartheit sie jetzt die
klerikalen Krawallmacher anfaßt , die sich gegen die Ge¬
setze der französischen Demokratie empören.

Veull'cker Keicbslag .
( 128. Sitzung.)

* Berlin , 24 . November 1906 .
Präsident Graf Ballestrem eröffnet die Sitzung

IM Uhr.
Da » Hau» ist gut besetzt.
Am BundesratStische Staatssekretär Dr . Graf P o s a-

d » w » r y.
Die Beratung de» Gesetzentwurf» betreffend die

Rechtsfähigkeit der gewerblichen Be -
rufsvereine wird fortgesetzt .

Abg . Dr . Lchickert ( kons. ) : Die ablehnende Hal .
tung der Sozialdemokratie war zu erwarten . Man weih
da» immer bei Gesetzen , die die Lage der Arbeiter wirk¬
lich verbeflern. Da » Gesetz sollte nicht auf die Eisenbahn-
und Landarbeiter ausgedehnt Werdern Wir sind für
Kommissionsberatung.

Abg . Baflermann (natl .) : Da» Gesetz enffpricht einem
Gebot der Gerechtigkeit. Wenn sich einmal BerufSver-
eine gebildet haben, so hat der Staat die Pflicht, Normen
zu schaffen , auf Grund deren sie die Rechtsfähigkeit er¬
langen können. Gegen da» Gesetz in seiner jetzigen Fas.
sung haben wir vieleundgroßeBedenken . Ins¬
besondere können wir die Tragweite der einzelnen Be¬
stimmungen nicht übersehen. Taffächlich sind die Vorteile
der Vorlage nicht sehr bedeutend. Immerhin erlangen
die Vereine durch die Rechtsfähigkeit doch da » Recht ,
Grund zu besitzen und zu erwerben, die aktive Partei -
fähigkeit im Prozeß u. a . m . Di« Frauen erhalten indes
mehr Rechte als früher . Die jetzige Faflung des Gesetzes

ist uns unannehmbar . Hoffentlich wird sich in der Kam.
Mission eine annehmbar « Form finden laflen .

Staatssekretär Dr . Graf *. Posadowsky: Das Gesetz
ist nicht dar Produkt de» RetchSamtS de » Innern , sondern
herdorgegangen au» langwierigen Verhandlungen zwi¬
schen dem preußischen Reflort und den verbündeten Re¬
gierungen . DaS Besetz will die Vorschriften der bürger¬
lichen Gesetzbuches erweitern. Unverständlich ist mir , wie
man von einem Ausnahmegesetz gegen die Arbeiter hat
sprechen können . Allerdings sollen unsere Arbeiter von
dem Traum eines nebelhaften Zukunftsstaates auf den
Boden der wirklichen wirtschaftlichen Interessen zurück¬
gebracht werden. Die Aktiengesellschaften und Genossen¬
schaften unterstehen einer viel schärferen Kontrolle, als
nach diesem Entwurf die Berufsvereine . Von sozialisti.
scher Seite wurde gefordert, daß die Haftpflicht der Be-
rufsvereine beseitigt werde . Damit würde ein Arbeiter¬
privileg geschaffen , dazu wollen wir uns nicht hergeben.
Eine ähnliche Bestimmung im englischen Gesetz wurde ab¬
gelehnt. Man darf nicht immer so scharf trennen zwi¬
schen Unternehmern und Arbeitern . Gibt e» keine Un¬
ternehmer , so gibt es auch keine Unternehmen und keine
Arbeiter . ( Sehr richtig ! rechts ; Unruhe links. ) Der
Gesetzentwurf erstreckt sich auf die Arbeiter der Eisen¬
bahnwerkstätten, welche nicht der Gewerbeordnung unter -
stehen . Dagegen kommen für die Bergarbeiter und fis-
kalischen Arbeiter die Vorteile deS Gesetzes zur Geltung .
Die Landarbeiter dürfen aber nicht von dem Gesetz be-
troffen werden. Die Folgen eines plötzlichen AusstandeS
der Landarbeiter würden für die Allgemeinheit sehr ge-
fährlich. Ueber die schwierigen Einzelheiten werden Sie
sich in einer Kommission aussprechen können. Ich bitte
Sie , dies Gesetz nicht im Hafen scheitern zu laflen.
(Beifall . )

Abg . Böckelmann ( Rp. ) : Zur Entrüstung gegen das
Gesetz liegt gar kein Grund vor , denn es ist gar kein Aus-
nahmcgefetz , da keinerlei Entrechtung stattfindet . Der
Redner spricht dann über die Gegensätze zwischen Unter-
nehmern und Arbeitern.

Abg . Dr . Mugdan (frs. Bp.) : Die Verfasser deS Ge¬
setzes haben nicht verstanden, die schwierige Materie in
leichtverständliche Worte zu fassen , aber die Wirkungen
sind doch klar : es ist ein ungeheurer sozialpolitischer Rück¬
schritt. Wird der Entwurf in dieser Form Gesetz, dann
ist dies taffächlich ein Unglück für die Arbeiter . Wir
wollen lieber auf die Rechtsfähigkeit verzichten , als diese
Bestimmungen annehmen. Wir hoffen, daß in der Kom¬
mission vielleicht etwas Brauchbareres herauskommen
wird . In der gegenwärtigen Fassung ist das Gesetz für
unS unannehmbar . Wenn Sie den Arbeitern die Mög¬
lichkeit de» Streikes nehmen, dann werden diese auf
Gnade und Barmherzigkeit den Unternehmern ausgelie¬
fert . Dadurch, daß Sie den landwirtschaftlichen Arbeitern
das Koalitionkrecht verweigern, treiben Sie diese der
Sozialdemokratie in die Arme.

Abg . Schaack ( w. Vg . ) : Tie Gesetzgebung hat das Ver-
einigungSrecht der Arbeiter zu Berufsvereinen aner¬
kannt. Daher hat sie auch die Pflicht , die Konsequenzen
zu ziehen und ihnen die Rechtsfähigkeit zu geben . Diese
Frage ist lediglich eine Frage der Gleichberechtigungder
Arbeiter . Selbst ein Arbeiter , der nicht der Sozialdemo¬
kratie angehört , muß sagen , daß diese Gleichberechtigung
in dem Entwurf nicht zum Ausdruck kommt . Redner er¬
örtert dann eine ganze Reihe von Bestimmungen . Das
bedenklichste an dem ganzen Gesetz sei der viel zu loeite
Spielraum , der den Verwaltungsbehörden gesteckt ist .

Montag 3 Uhr Weiterberatung .
Schluß 3% Uhr .

Hus der Partei
Lahr » 25. Stob . Nachträgliches zum G e

sangskonzert . Das am 4. November vom Arbei-
tersängerburikl Lahr veranstaltete Konzert bat mjt Recht
gezeigt, daß auch im Arbeitergesang etwas großes ge¬
leistet werden kann. Das haben auch die Herren von der
bürgerlichen Seite eingesehcn . Haben es doch drei Herren
in der letzten Stunde noch versucht , uns den Saal ab¬
zutreiben . ES lourde ihnen aber eine gründliche Abfuhr
zuteil , denn man deutete ihnen durch den Wirt der
Gambrinushalle an , daß eS dem Wirt ganz gleich fei ,
wer bei ihm einkehre . Die Hauptsache wird auch hier
wohl das Geldinteresse sein . Das möchten wir aber
diesen Herren verraten : trotz aller dieser Anfeindungen
wird der Arbcitergesangverein groß und stark werden.
Und dafür zu sorgen, ist Pflicht aller organisierten Ar¬
beiter , die eine Stimme haben. Heraus ans den bür¬
gerlichen Gesangvereinen, wo eure Rechte bloß verhöhnt
werden und hinein in den Arbeitersängerbund .

Eine bewegte Woche, so schreibt die Mannh . Volks¬
stimme, war für die Redaktion unseres Blattes die zu
Ende gegangene. Unser Lokalredaktcur Emil Maier , der
am 8. ds . MtS. die vom Mannheimer Schwurgericht we¬
gen angeblicher „Verächtlichmachung staatlicher Einrich¬
tungen " gegen ihn erkannte 14tägige Gefängnisstrafe
angetreten hatte , kehrte erst Donnerstag wieder zu seiner

i Berufsarbeit zurück . Gleich gtt Beginn der Woche , Mon.
tag früh 8 Uhr, war Redakteur Emil Hauth in der von
un» de» näheren erläuterten Militärangelegenheit dor-
läuftg festgenommen worden, so daß von Montag ab
zwei unserer drei Redakteur« — eS blieb nur Genosse
Oskar Geck übrig — ihren Posten entzogen waren . Am
Mittwoch sprang Redakteur Theodor H u t h , der nach
seiner 8>/,monatlichen LuShilfStättgkeit auf unserer Re-
daktion sich hier ansässig gemacht hat , in liebenswürdiger
Weife für den verhafteten Kollegen Hauth ein, und nach¬
dem auch Maier wieder feine gewohnte Tätigkeit auf-
genommen, ist unsere Redaktion nun wieder vollstänoig
besetzt.

vom Fortschritt der Press«. Da» Hamburger Echo
hat jetzt ein« regelmäßig « Auflage von über 57 000 er¬
reicht . Da» ist das hockierfreuliche Resultat der eifrigen
Agitationstätigkeit der Parteigenossen . 5400 neue Abon¬
nenten hat allein die in den letzten Wochen von der Par¬
teiorganisation des ehemaligen nördlichen BelagerungS-
gebiete « durchgeführte Aktion gebracht; ungefähr ebenso
viel erzielten die Gewerkschaften, die in dankenswerter
Weife unter ihren Mitgliedern für das Parteiorgan war¬
ben . Do stieg die Auflage allein im Jahre 1006 von
44 700 zu Anfang Januar auf 57 000 zu Ende Okwber.

HmMchMche Arbeitttbemgimß .
Der Streik in der Schnellprrssenfabrik Heidelberg

A .-G. wurde am SamStag den 24. November nach fünf¬
stündigen Verhandlungen zwischen dem Jnduftrtel -
len - Verband und dem Deutschen Metall¬
arbeiter - Verband beigelegt. Ueber sämtliche
strittigen Punkte wurde eine völlige Einigung erzielt.

Die verliuer Buchdrucker haben sich Freitag Abend
noch einmal mit der Tariffrage beschäftigt . Es ging sehr
stürmisch her , aber schließlich wurde doch folgende Reso¬
lution mit großer Mehrheit gefaßt : „ Nachdeni die Mehr¬
zahl der deutschen VerbandSmitglieder ihr Votum für
den Tarifvertrag abgegeben hat , fühlt sich die Berliner
Kollegcnschaft leider gezwungen, sich diesen Vereinbar¬
ungen unterzuordnen . Andererseits erklärt die Berliner
Mitgliedschaft jedoch, für die Folgen deS Organisations¬
vertrages keine Verantwortung tragen zu können , da
dieselbe diejenige ist, die zuerst mit diesem Vertrage auf
Grund der großstädtischen Verhältnisse in Kollision ge¬
raten wird. Auch erklären die Berliner Mitglieder , daß
sie der Leitung deS Verbandes den Vorwurf nicht er¬
sparen können , ihnen das Mitbestimmungsrecht in ge¬
radezu unverantwortlicher Weise genommen zu haben."

Badlfcbe Cbromh»
Pforzheim .

25. November .
— Kein Fremde nverkehrSvcrein in

Pforzheim . Einen ganz vernünftigen Standpunkt
hat der Stadtrat mit feinem Beschluß eingenommen, als
er da» Bedürfnis und die Notwendigkeit eines Fremden.
Verkehrsvereins ablehnte . Unter anderm wird die Ab¬
lehnung damit begründet , daß die Fabritsladt Pforzheim
doch nie Fremdenstadt in dem Sinne wie Heidelberg,
Freiburg uff. werden könne . Die hoben Kosten für rin
Reklame-Skädteplckat sollen vielmehr zur Schaffung
schöner Anlagen und Plätze innAc- und außerhalb der
Stadt verwendet werden.

So erleuchtete, gute Stunden hat dak Kollegium des
Stadtrats nicht immer . Ehe großspurig eine erdichtete
Reklame gemacht wird , gehört Pforzheim auch wirklich
verschönert . Heute kann man dem Fremden nur die
vielen hundert Fabriken zeigen und sicher auch ein Ver¬
ständnis bei ihm finden , wenn man durch die Stadt¬
viertel der oberen Vierhundert geht und ihm bedeutet,
daß hier die wohnen, die ihr ganzes Vermögen „zugelegt"
haben. Die Maste der Bevölkerung ist schon recht Zu¬
frieden, wenn in ein paar Jahren die feierlich angekün¬
digte Um - und Neupslasterung der Stadt Wahrheit ,
steinerne Wahrheit , geworden ist. Zuerst das Nützliche,
Praktische und Notwendige, dann ganz gern auch das
Schöne und Angenehme. Nach dem „ Grundsatz" oben
hui und unten pfui darf sich eine Stadt nicht schmücken ,
um dann als aufgedonnerte Dame die Fremden anzu¬
locken .

»
— Große » Aufsehen erregt hier die Derbak -

tung de? Häusersvekulanten und Agenten Emil Ra«, so¬
wie deS Agenten Nikolaus Wei 'er-Karlsrube , letzterer
wegen Wechselfälschung , ersterer m - aen Beihil 'e .

— Gestern Abend zwischen 5 und 6 Uhr wurde beim
^ ahnhok in Brötzingen ein taubstummer Juwelier von
,wei Strolchen überfallen , feiner Barschaft und seiner
'Ihr beraubt und derart verletzt , daß sie ihn für tot in
-inen auf einem Nebengleis stehenden Etsenbahnwaggon
warfen. Man ist den Strolchen ans der Spur .

Offenburg , 24 . Nov. Ueber einen Gauner -
streich lesen wir in der Offenb . Ztg . : Am Donners¬

tag Nachmittag kam ein hier durchreisenderauf dem Bahnhöfe durch sein« vertrauenSs «llAbesser gesagt Dummheit um fein« Ersparnis "
trage von 200 Mark. Zur Lösung der zu«von hier nötig gewordene,! Zuschlagkarte bo.selben, der nicht deuffch sprechen konnte , ein di «st-_beherrschender Landsmann an und erhielt
ein Taschentuch «ingrwickrlte Portemonnaie .ner löst« die Fahrkarte und übergab dieselbe
trogenen gleichzeitig mit dem wieder säuberlj » ^
wickelten Geldbeutel, hatte diesen jedoch vorher ch»
geleert und entfernt « sich nachher l« unauffällig? ?
AIS kurze Zeit darauf der gute Mann sich QJn

*
seiner sauer erworbenen Goldfüchse erfreuen

~
waren dieselben fort und auch von dem dien«
Landsmann war keine Spur mehr zu erblicken.

Billingen» 88 . Nov . Laut Brieflastennotiz in, >
Wälder wird die Staatsanwaltschaft die .xa f f ä r e" strafrechtlich verfolgen und hoffen
dieser „ liebenswürdige Kinderfreund " Kaplan
feine Züchtigung einen angemessenen Denkzettel

"
— Im heutigen Volksblatt erwähnt dasselbe
deren Fall , den w i r veröffentlichen sollen,
hast du Haupttageszeitung für Volksverdumm,, ». -
Heuchelei denn nicht den Mut , dieses Gehest ^^
veröffentlichen? UnS ist diese Sache leider
kaunt. Genanntem Hetzorgan wird der Weinpr
Zukunft den „ Mut " nehmen, derartige Falles
öffentlichen. Wir berichten nur Tatsachen.

* Bad Dürrheim . 24 . Nov. Wie schon
brannte das Anwesen des Landwirts Martin Ra»

'
Das Vieh konnte gerettet werden , während sz>
Fahrnisse zu Grunde gingen. Der Schaden
etwa 20000 Mk. geschätzt. Auch dir großen Sricke^wurden ein Raub der Flammen. Rau, ein
strebsamer Mann , ist leider nur schwach versiche^ '
besindet sich jetzt in großer Not . Wer schnell hstst
doppelt

— Der hiesig« sturverein vereinnahmte dieses 1
an Kurtaxen 4887 Mk. 50 Pf . (gegen 1905 mehr1300 Mk.)

* Bom Schwarzwald » 24 . Nov . In Todtn«
mußte dieser Tage der Dahnschlitten geführt w.
Auch auf dem Feldberg beträgt die Schneehöhe b,tzüi er einen halben Meter. Dem Skisport wird
gehuldiGt .

* Waldshut , 24 . Nov . Ueber nicht weasials drei Sittlich keitsderbrecher hattẑ
hiesige Strafkammer in ihrer letzten Sitzung obzuust
Im ersten Falle war e ? ein Baudweber aus Mil«
(Aargaul , der zu 2 Monate» Gefängnis verurteilt : _
Im zweiten Falle war ein Heizer aus Rohrbachgrj
iBern) dieses Deliktes angeklagt, wurde aber w,
Mangel genügenden Beweises fceigesprochen . Jmdritz
Fall war eS ein Gipser aus Lahr, der wegen
keiisdclikten schon wiederholt vorbestraft war . zuletzt«
0 Monaten Gefängnis . In diesem Falle wurde ^
Gefängnisstrafe von 2 Monaten ausgesprochen .

Unter der Anklage des Betrug -?, begangen durchs
Prellerei, stand der 17 Jahre alte Forstlchrling
Heinrich Dommann von Kevinghusen . Der Angei
ist trotz seiner Jugend schon ein recht verdorbenesK
chen und will nirgends gut tun. Er wurde zu !
lvandtcn in die Schweiz geschielt , brannte dort durch ,
trieb sich mittellos in der Schweiz herum, bis er st

Won den luzernischen Behörden an die Grenze abgcschck
wurde. In Säckingen logierte sich der Bursche iw
Hotel ein , gab sich als Forstasscsior ans und erhielt ätz
sehr iveitgehenden Kredit ; als dann die Rechnung sst
eine sehr beträchtliche Höbe erreicht hatte , verschwandjsund wiederholte in einem andere» Hotel das glasManöver , bis er schließlich entlarvt und verhaftet k«
Rur nüt Rücksicht auf seine Jugend kam das Bürschh
mit e 'ner Gefängnisstrafe von 8 Wochen davon.

GememdezeiNmg.
Korrstauz » 21 . Nov . Auf d r Tagesordnung der I

Stadkverordnetensitzung stand die Desch . ußfassuna
den SchulbauSneubau in Peterrhanie » . Der K
Voranschlag betrögt 295000 Mk. Nach dreistündiger !
Hafter Debatte wurde die Vorlage mit 85 gegen -
Stimme » angenommen. Di« 19 Stimmen gehöre» I
Zentrums Partei an.

Soziale Rundfcbau«
Äriniarbeiterinucnklcnd . Ans dem Reick

schreibt man uns : Eine grrichrliche Verhandlung,
sich dieser Tage in Metz abspielte, ließ zur Abwechst ,
einen traurigen Blick in die Verhältnisse der
Heimarbeit werfen. ES handelte sich um
Strumpfstrickeret, die ihren 5 Arbeiterinnen den !
lichen Loh » von 9— 12 Mk. pro Woche bczahlk, und !
bei einer Arbeitszeit von 18 Stunden . Durch
fettige T ennnziation kam nun eines der Mädchen
Tiebstahls bezw . Unterschlagung von Gar » im
von ra. 8 Mark vor Gericht und wurde zu 50
Geldstrafe evrntl. 10 Tagen Gefängnis verurteilt.

Der Fall ist an sich unbedeutend, desto dcutlil
svreche» die Verhältnis e , in denen sich derselbe absist
Miütarismu » und Heimarbeiie elend liegen da in/
so hübsch zusammen . Eine köstliche Ironie des
sals l

Kostheater.
Ein idealer Gatte in 4 Akten von OskarWilde .
In Bezug auf Neuouffübrungen werden wir vom

Karlsruher Hostheater nicht verwöhnt. E» dauert oft
sehr lange, bis wir mit Werken bekannt gemacht werden,
die anderwärts schon längst aufgekührt und in allen
Zeitungen besprochen wurden. Das trifft auch auf Oskar
WildeS : Ein idealer Gatt «, zu, womit wir aber keines¬
wegs behauvten wollen , daß dieses Stück einen beson¬
deren Wert beanspruchen könnte. Wilde hat bessere Stücke
geschrieben .

Ein idealer Gatte soll rin Gesellschastsdrama fein .
ES gibt mancherlei Konflikte in diese,» geistreich poin¬
tierten „Drama "

, aber zu einem eigentlich dramatischen
Effekt kommt es in den vier Akten nickt, im Gegenteil,am Schluffe löst sich alles in Wohlgefallen und zur
größten Zufriedenheit aller Beteiligten auf. Wilde ar¬
beitet in diesem Stück nach bekannten Rezepten , die wir
teilweise bei Sudermann , teilweise bei Frau Birch - Pseiffer
schon zur Genüge kennen gelernt haben . Der literarische
Erfolg solcher Werke ist ein sehr mäßiger, umso größer
ist gewöhnlich der finanzielle Erfolg für den Dichter.

Wilde führt uns mit seinem „ idealen Gatten " ein Stück
Londoner Gescllschastsleben vor Au ;en. Der erste Akt
spielt in dem Hause des Unterstaats,ewetärS Sir Robert
Ehiltern , dessen Gattin , eine bildhübsche Frau , in ihremManne das Ideal eines Galten erblickt Nie bat sie
auch nur den geringsten Fehler an dem Manne entdeckt,der in der englischen Polttik eine hervorragende Rolle
spielt . Aber auch dieser „ ideale Gatte " hat einen schwarzen
Fleck aus seiner Vergangenheit. Als junger Sekretär
Hot er einem Grafen Arnheim ein Staatsgeheimnis ver¬raten und sich auf diese Weise die finanziellen Mittel für
seine spätere amtliche und gesell' chasiliche Karriere ver¬
schafft. Aber mit des Geschickes Mächten , ist kein ewgerBund zu flechten und das Schicksal schreitet schnell. Dem
Lord Chiltern stellt sich das Schicksal in (gestalt einer MrS.
Cheveley entgegen. Diese Lady ist der Ausbund weiblicher
Gerissenheit und Schlechtigkeit , e ne Hockstapierin erster
Güte . Sie hatte den Grafen Arnheim beerbt und war da¬
durch auch in den Besitz des Briefes gekominen . in wel-
chem der jetzige Staatssekretär Cüiltern ein Staatsge¬
heimnis verraten hatte. Sie erschien im Hause Chiliern 's
und forderte in einer unter vier Augen stattgefundenen
Unterredung die Unterstützung deS Staatssekretärs für
«in schwindelhaftes Kanalvrojekt, bei dem sie finanziell
stark interessiert ist. Ehiltern weigert sich zunächst, willigt

aber schließlich ein , als die Lady ihn mit dem Brief
moralisch und gesellschaftlich unmöglich zu machen droht.Die Gattin Chiltern 's , die keine Ahnung von dem
„Jugendstreich" ihres „idealen Mannes " hat, bewegt aber
diesen , seine der Lady Cheveley gegebene Zusage schrift¬
lich wieder zurückzuziehen . Erster Konflikt , dessen Lösungman mit Spannung entgegensiebt.

Der zweite und dritte Akt spielt im Hause des
Grafen Goring , eines Freundes des Lord Ehiltern und
ehemaliger Geliebter der Lady Cheveley . Tiefe hat
beim Besuch im Hause Cbilterns eine wertvolle Brosche
gestohlen , die Graf Goring gesunden hat . Ec entdeckte
sofort , daß die e Brosche ein Geschenk war , das er s. Zeiner Dame in Wien gemacht halte . Diese Brosche sollte
der Lady Cbeveley zum Verhängnis werden, denn siewar von dieser gestohlen worden. Als die Lady ihren
ehemaligen Galan auf ihren Verlust aufmerksam machte,war sie nicht wenig erstaunt, den Grafen in, Besitz der
Brosche zu finden . Diese Brosche hat eine geheimeFeder,mittelst welcher sie auch an einem Armband befestigtwerden kann . Graf Goring überreicht seiner „ Freundin"
die Brosche und befestigt sie an ihrem Armband, indem
er ihr gleichzeitig auf den Kopf zusagt, daß sie die
Brosche gestohlen hat. Vergeblich versucht die Lady, daS
oorpus -lehcM, das ihr zum Verhängnis werden kann ,von ihrem Armband zu entfernen. Nun sitzt sie, die
geriebene Gaunerin , in der Falle . Nur um den Preisder Herausgabe deS Briefes, der seinen Freund Ehiltern
kompromittiert, läßt Goring die Lady frei . Der Briefwird von dem Grafen sofort verbrannt , aber beim Weg¬
gehen stiehlt die „Freundin" dein Erctten einen anderen
Brief , der den Grafen in den Verdacht deS unerlaubten
Verkehrs mit der Gattin seines Freundes Chilrern
bringen könnte.

Doch der Dichter hat Mitleid mit seinen Londoner
Eesellschaftsgestalten. ES kommt nicht zum tragischen
AuSgang die>er Konflikte . Zwar erfährt die Frau de»
idealen Gatten " den Jugendstreich ihres Mannes , dieser

erhält auch den gestohlenen Brief, der seine Frau und
seinen Freund in unliebsame Konflikte verwickeln könnte ,aber schließlich löst sich alles i» Wohlgefallen auf. Die
Lady Chittern läßt sich davon überzeugen, daß eine
Frau auch einen Gatten mit nicht gerade idealer Ver¬
gangenheit lieben kann und Lord Chiltern avanziertam Schluß de» letzten Aktes sogar noch zum Premier¬
minister. Herz, was begehrst du noch mehr ? Deutsch«
Minister haben nicht immer solche » Glück. Siehe Pod-
bielski-Tipvelskirch .

Wie diese kurze Skizze de» Stückes zeigt, handelt «»

sich keineswegs um eine irgendwie bedeutsame dich.eri che
Leistung . ES ist ein Dntzendwerk , wie deren heutigenTages viele auf den Markt geworfen werden , nur mit
dem Unterschied, daß es nicht jeder Di bter so gut ver¬
steht , seine Platituden in so geistreiche Formen
zu kleiden, wie es Oskar Wilde fertig brach !« . Auch be¬
herrscht nicht jeder Theaterdichter so die Theatertecknik ,wie Wilde Die Figuren des Stücke ; sind flott gezeichnet,der Dialog ist stellenweise äußerst wirkungsvoll und ent¬
behrt auch nicht einer guten Dosis Humor. Die Handlungist nicht uninteressant, wenn auch mitunter schlepcend.Jedenfalls kann man mit solchen Stücken heutzutageimmerhin einen Erfolg erzielen, vor allem aber einen
finanziellen .

Was die Aufsübrung betrifft, so kann man ihr nurvolles Lob spenden . Bor allem verdient der Lord
Chiltern deS Herrn Herz Anerkennung. Seine Part¬nerin, MelanieErmarth . entzückte durch ihr inniges,natürliches, fein nuanziertes Spiel . Die verschlagene
Lady Cheveley fand in Marie Frauendorfer eine
durchaus charakteristisch « Wiedergabe und auch HerrHöcker hat sich al» Graf Goring wieder sehr gut be¬
währt . Von den übrigen Mitwirkenoen, die in - gesamtihr beste» boten, nennen wir noch Frl . Alwine Müllerals Miß Madel und Herrn Wassermann als Earl
von CaverSham. Lobende Erlvähnung findet auch die
Regie , die tadellos funktionierte. Das Publikum nahmdie Aufführung mit lebhaftem Beifall auf. —b.

* epielplan de» grostherzoglichen HoftbeaterS .Montag, 26. Nov . Der Freischütz , romantische Operin 3 Akten von Friedrich Kind, Musik von Carl Maria
v. Weber . Anfang 7 Uhr , Ende halb 10 Uhr .

Dienstag , 27 . Nov . Die Condottieri , Schauspieltu 4 Akten von Rudolf Herzog. Anfang 7 Uhr. Ende
halb 10 Uhr.

kleines Feuilleton .
Anirrika, d« hast e» besser ! In seinen Plaudereien

aus den Vereinigten Staaten schreibt Ludwig Fuldain der Neuen Freien Presse u. a . : „Irgendeiner Idee
zu dienen und in ihrem Dienste irgendetwas zu leisten,
ist der einzige Weg, wie man sich tn Amerika tut -
zeichne » kann, uud di« Auszeichnung knüpft sich n u r
an den Menschen selbst , nicht «m «ine ihr» auf .
geklebt« Etikette. E» gibt keine Titel . Auch der Prä -

I sident der Republik wird nur „Mr . President " an
chen und hat sich die Anrede „ Exzellenz "

, mit bet j
Europäer zu beehren liebten, ausdrücklich verbeten,
amerikanischer Freund erzählt mir , auf einer Reise l
Deutschland habe im Eisenbahnkoupee eine Tarne, :
der er ins Gespräch kam , sich ihm sofort als Stat
verordn et envor st eherS - Gattin zu erko
gegeben . Er fand das höchst komisch und erkundigtes
bei mir , tvarum die Frau ihn von dieser Titulat « ^
Kenntnis zu setzen für nötig gehalten habe, ohne
sie danach gefragt ; ob denn die Stellung ihres
eine ganz außergewöhnlich hohe fei . Er konnte
nach meiner Erläuterung nicht recht begreifen,
die Menschen bei uns sich alsbald gegenseitig Vorst«!
da doch weder ihr Name noch ihr Amt und Benff >
oberflächlichen gesellschaftlichen Verkehr etwas zur 1
tue . Denn während der Deutsche vor allem nachfoA
w a S einer ist, so interessiert den Amerikaner aussä
lich, wie einer ist ; und da unterscheidet er im Gr
genommen nur zwei große Gruppen : entweder mtvf
ein Gentleman oder man ist eS nicht . Er kennt
die vielgliedrige soziale Stufenleiter , auf der jeder-
den Staffeln über ihm demütig empor - und nach
unter ihm anmaßlich hinabblicki . Am gesündesten
sich darum der dcnwkratische Charakter in den ebenso >
Herablassung wie von Devotion freien Uinß « »JJ
formen der verschiedenen Klaffen untereinander .
Zögling europäischer Hcrrenmoral muß er natürlich ^
erst verblüffen , wenn die daheim gewohnte abgez
Distanz auch von den Leuten, die ihn bedienen,
gewahrt wird ; wollte er aber nun seinerseits
darauf legen, in der Absicht, sich in Respekt zu {4
so würde er ganz gewiß nur die gegenteilige Wir
erzielen. DaL Selbstbewutztsein, da« auch den SH^
ften als Glied dcö amerikanischen Gemeinwesen» **§|
wird vom Staat wi« von der Gesellschaft gesck
achtet und gepflegt.

Die Devise „Hilf dir selbst" ist dem Amerika
sehr in Fleisch und Blut überg«g«ngen, daß er
mal gegenüber den Gefahren de» nwdernen Be^
für Leib uud Leben di » Fürsorge anderer bear
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Kus der Refidenz.
* Karlsruhe, 26. November .

ES hagelt Geldstrafen !
«fl SpeidelaffSre des Volksfreund, in der zuerst

K,osie W e i tz m a n n , dann Genosse H u t h als
uldiger in Anspruch genommen wurde, wurde
HamStag vor dem Schöffengericht Pforzheim

Gebandelt und endete mit der Verurteilurig des
gossen Huth zu SO« Mk. Geldstrafe (event.
10 Lage Gefängnis ) und Publikation des Urteils
L LolkSfreund und Pforzheimer Anzeiger . Die
Etraie ist an sich überaus hoch gegriffen und an

Ssicht» der besonderen , den Genossen Huth
!ff,nden Umstände ganz besonders hart . Das

« ericht hat den ganzen Arttkel für beleidigend er
achtet . Das ist zu bestreiten, aber erklärlich
iPjA das Gericht di« BeweiSanträgc
- bgelehnt hat. Selbst wenn aber in einem
dankte der Beweis mißglückt wäre — nämlich daß
Lxr Speidel die vom Lohn abgezogenenSparbeträge
Aht vollständig getrennt von seinen Mitteln gehalten
»Ube — so wäre Herr Speidel nicht bedeutend durch die
Jjtr. Stelle des Artikel» betroffen, da er e» eben
-« säumt hat . die Arbeiter ausreichend zu infor
«irren und zur Kontrolle ihrer eigenen Gelder
Vianzuziehen , also den Irrtum , wenn auch nicht
^ sichtlich , verschuldet hat . Ganz abgesehen davon
aber ist der Satz immerhin so gehalten, daß, wenn
« überhaupt zu tnkriminieren war . er mit einer
ganz kleinen Geldstrafe ausreichend ge¬
sühnt gewesen wäre , zumal von einer S ch u 1 d
de» Genossen Huth überhaupt nicht die Rede
sein konnte nach- dem , was er dem Gericht
«öffnete . Huth erklärte, daß wenn Genosse
Leißmann in der Tat nicht in Frage kommen
konnte als Verantwortlicher Redakteur, er, Huth,
auch nicht als Täter im Sinne des Preßgesehes
anzusprechen sei, da fein Name ohne seine Kenntnis
auf der Nummer stehe. Er sei allerdings noch für
die Nummer vom 6. Juli verantwortlich gewesen ,

, da er aber am 6. Juli des Nachmittags ausgeschieden
und nach Mannheim übergesiedelt sei, habe er am
7. Juli also der Redaktion nicht mehr angehört
Den Artikel, der, wie festgeitellt , der Schw. Tag -
Wacht entnommen sei . habe er weder zum Truck
« geben, noch gelesen, noch in Händen gehabt
ihn (Huth ) könne also auf keinen Fall Strafe
taffen.

Tie Beweiserhebung darüber , daß er am 7 . Juli
- trreils in Mannheim gearbeitet habe, also den
. einf a ch st e n A l i b i b e w e i S zu erheben ,, #elt das Gericht auch nicht für nötig , und

^ sth nicht einmal in diesem Umstand einen Anlaß'
sich bei der Strafabmessung alle Reserve aufzuerlcgen
Such steht die Aktion noch auf schwachen FüßenLei Strafantrag mußte nach dem Gesetz fvätestcns
«m 7. Oktober gegen Huth gestellt sein. Die geaeuihn gerichtete Klage datiert aber vorn 28 . £ f-
tober . Allerdings ist gegen Huth ein Strafantrag
schon am 1 . Oktober gejiellt, und es ist richtig ,haß nach Auffassung der Gerichte ein derartigerktraiantrag — auch wenn er faktisch nickt zurkerwlgung „ im öffentlichen Interesse " führt,

'
weil,die in diesem Falle , die ' e Ber -olgung abgelehntWurde (das ergab sich erst in der Verhandlung ! —

Mi Wahrung der Antragsfrist genügt, aber dochmir dann , »venu er bei der z u st ä n d i g e n Staats
viwaltfchaft gestellt ist. Zuständig wäre für den
Lab der Verfolgung „ im öffentlichen Interesse " die
vtaaisanwaltschaft Karlsruhe gewesen , nicht die
Pforzheimer ; bei dieser letzteren ist aber
»er Antrag gestellt . Das Gericht stellte sich aber« ch in diesem Belang auf die Seite des klägerischenAnwalts .

Genosse Huth will gegen das Urteil BerufungEielden , um gerade auch die berührten rechtlichenFragen nachprüfcn zu lassen , umsomehr, als er
degen der Ablehnung der Bemeisantrüge und derkNuient hohen Strafe die zu Beginn der VerhandMg in einem — dann formell allerdings zurückpzogenen — Ablehnungsantrag ausgedrückte Be -

„ , . , i> nis der Befangenheit des Vorsitzen-
ÄbwechW Sum Schlüsse der Verhandlung nicht los
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Publikum hrelt.. Erziehung und Hygiene, so führte>ner aus , sind in bezug auf das Sexual -Leben desn von grundlegender Wichtigkeit . Sie bilden die
!« der Kette, welche die Gegenwart mit der Ver-
sncheit verbinden. Behandeln wir diese mit Gründ¬et, entfernen wir den konfessionellen Schleier , der
infolge der Verkehrtheit uirsercS Erziehungssystemsrhunderten darüber gelagert , und verschwindendie Neugierde und die teilweise schmutzige Behand¬le man bis heute noch dem FortpflanzungSprozetzMenschen entgegenbringt. Viel richtiger dagegenle Fortpflanzung bei den Tieren und Pflanzen be-
^ t. Während der Gärtner nur gesunde und kräf -
Pflanzcn benützt , um edlere Sorten zu ziehen,
auch der Züchtung mancher Tiere große Aufmerk-E gewidmet. Beim Menschen hingegen ist nachge-^ daß sich die schwachen und krüpDelhaften amin vermehren, während bei den gesunden und kräf-

^ gerade das Gegenteil der Fall ist.
vorauf erläuterte der Vortragende den Vorgang der

tung durch die Samenzellen und die Entwicklungöes im Mutterleibe bis zur Geburt , indem er denals einen rein natürlichen und frei von jedere darlcgte . Ferner streifte er auch die Zustände
^ Luellcm Gebiete bei den orientalischen Völkern, bei

infolge ihrer Unwissenheit das Mysterium eben-
noch eine große Rolle spielt, trotzdem dieselben in
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viel freier sind, während bei uns gerade
zum Ausbau der Prüderie sehr viel beiträgt ,affo einen Fortschritt auf diesem Gebiete zu er-

■ii
, l

R
eS bor allem nötig, daß die Eltern aufklärend

"i v nbcr bDn öer frühesten Jugend an einwirken,owselben beim Eintritt in das Pubcrtätsalter6N sie hcrantretenden Gefahren gewappnet gegen-
die Trennung der Geschlechter in der

» b?8t nicht dazu bei , die Gesinnung der Kinder
m - s Erziehung zu heben , es würde viel besser sein ,urde beide Geschlechter zusammen erziehen, dader gegenseitige Reiz des Geheimnisvollen fürEdcutcnd abgestumpft wird,

rzug auf die Ansteckung mit venerischen Krank-k« Vorsitzende nach, daß 75 Prozent der An -
l .Eoholisiert waren , was also beweist , daß der
« ün ^ nUt Ansteckung begünstigt, sondern auch

^ 7 °^ - trieb stark reizt . Die Einschränkung deS
>d». würde also auch einen bedeutenden Rück-
^ Prostitution bedeuten.

Wert legt der Vortragende auf eine geeignete1*8 der Zeugung und mahnte zu großer Bor-»Maffung unserer Nachkommenschaft . ES ist»esundeS Kind zu adoptieren , als selbst kranke

und schwache Kinder zu erzeugen . Mit einem Hinweis,
durch idealer Streben nach Veredelung der Hygiene der
Ehe und nach gesunden sozialen Verhältnissen in der
Zuchtwahl einen Ausgleich zu schaffen zwischen armen
Proletariern und reichen Schlemmern , schloß der Redner
seinen beifällig aufgenommenen Vortrag .

Warnung .
Ein Parteigenosse schreibt unS : Soeben teilt mir

meine Frau mit , daß heute Nachmittag eine jüngere
Frauensperson bei ihr in meiner Wohnung war und ihr
sagte , sie solle ihr sämtliche Photographien übergeben,
dieselben würden umsonst ohne jedes Entgeld vergrößert .
Auf die Frage meiner Frau , wie denn dies komme und
zu welchem Zweck , erklärte die Frauensperson , die
Firma , für die sie reis« , wolle hier eingcführt sein und
sollen deshalb die Bilder umsonst vergrößert werden und
dann als Reklame gelten . Auf diese Aussagen hin über¬
gab meine Frau zwei Photographien . Die Reisende
laS nun meiner Frau einen gedruckten Bestellzettel vor ,au » dem , außer dem Gesagten , nichts weiteres hervor¬
ging. Sodann legte sie denselben meiner Frau vor mit
dem Ersuchen , ihre Adresse draufzuschreiben . Auf die
verwunderte Frage meiner Frau , weshalb sie denn un.
terschreiben solle, antwortete die Reisende : man müßte
doch die Adresse haben, um die Bilder nach Fertigstel¬
lung zurückzusenden . Nach vollzogener Unterschrift be
merkte meine Frau auf dem Bestellzettel eine Notiz, laut
deren sich die Bestellerin verpflichtet, innerhalb vier
Monate die Bilder bei derselben Firma einrahmen
lassen zum Preise von 7,50 Mark pro Stück .

Nach dieser Entdeckung gelang es meiner Frau nur
mit vieler Mühe, die Bilder wieder in ihren Besitz
bekomnien und dadurch die Bestellung rückgängig
machen . Die unterschriebenen Bestellzettel nahm die
Reisende, die für eine Berliner Firnia reist, wieder mit .— Ich bitte Sie , von vorstehendem Notiz zu nehmen und
im Volksfreund vor solchen Schwindlern zu warnen .

Was hiermit geschieht.

zu

Die Millionen Abonnenten und Leser der feindlichen
Press« sind größtenteils Glieder des arbeitenden

’-O ' Volkes , und gerade sie sind e §, welche die 'er zu
ihrer Knechtung bestimmten Presse die ungeheure Macht
verleihen, über die sie verfügt. Der Arbeiter , der statt
eines ArbeiterblntteS ein Organ der Arbeiterfeinde hält,
begeht einen geistigen Selbstmord , ein »Verbrechen an
seinen Brüdern , einen Verrat an seiner Klasse. Tie
Presse ist heute das wirksamste Mittel der Knechtung .
Bemächtigen Ivir uns dieses Hebels und die Presse wird
das wirksamste Mittel der Befreiung sein .

Wilhelm Liebknecht .

Neber das Recht des Kindes
hielt am Mittwoch Abend Frl . Mohr - Wien vor
eineni zahlreichen Publikum einen interessanten Bor
trag , den sie mit einem kurzen Ucberblick über die
historische Entwicklung deS Kinderrechts und über
die Anschauungen , die in den verschiedenen Jahr¬
hunderten geherrscht haben, einleitete. Aus den
ältesten Kulturepochen fehlen uns hierüber nähere
Angaben, bekannt ist nur , daß im allgemeinen dem
Kinde eine geringe Wertschätzung zukam . Bei den
Griechen und Römern besaß der Vater unum
schränkte Gervalt über Leben und Freiheit seinerKinder. Bon dem Recht, sie zu töten , wurde häufig
Gebrauch gemacht , namentlich bei Mädchen oder
bei Kindern, die für daS Leben nicht tauglich er¬
schienen. Wirtschaftliche Rücksichten waren allein
maßgebend, Elternliebe spielte keine Rolle. Diesen

tandpunkt bekämpfte das Chriitentuni , wenn auch
langsam, mitTrwlg . Jedoch sind die Spuren des alten
röinischen Rechts in der heutigen Gesetzgebung deutlicherkennbar, z. B . in dein unumschränkten Baterrechtund in der Bevorzugung männlicher Kinder im
Erbrecht .

Hierauf wandte sich die Rednerin vorzugsweiseder Stellung der unehelichen Kinder zu , die durchihre große Zahl ( in Deutschland jährlich etwa180000 ) einen wichtigen Faktor in der Bevölkerungdarstellen. Oesters zitierte sie den bekannleu öster¬
reichischen Rechtsgelehrteu Anton Menger , der die
Stellung des unehelichen Kindes als eine Jnter -
effenfrage der besitzenden Klaffen bezcichnete Sie
ührte aus . daß alle bisher ergriffenen Maßregeln

nicht vermocht hätten , die Zahl der unehelichen Gebürten herabzusetzcn, während die Härte des Ge
ictzes , durch die allein die Mutter zu leiden hatte,dem Verbrechen in verschiedenen Fonnen Vorschubleistete . Erst in neuerer Zeit hat die Gesetzgebung
begonnen, den unehelichen Vater für den Unterhaltdes Kindes zu verpflichten , jedoch läßt das Ver-antwort îchkoitc-gefühl beim Manne für die Folgen
seiner Handlungsweise noch recht viel zu wünschen
übrig . Der Vorwurf trifft in der öffentlichen Mei
nung nur die Frau .

Die Vortragende behandelte dann die traurigeLage und die hohe Sterblichkeitsziffer der unehe¬lichen Kinder, sowie die bis jetzt in den europäischenKulrurländern und in Amerika eingeführten Ge-
etze znm Schutze des Kindes im allgemeinen.Dieser Schutz beginnt schon vor der Geburt durchArbeitsvorbote für Schwangere und findet seine

Fortsetzung in den Gesetzen, die die Kinderarbeit
regeln. Durch Unterstützung der Mütter und durchLtillprämien hat man an vielen Orten init Erfolg
versucht, die Säuglingssterblichkeit zu verringern .Was die moralische und wirtschaftliche Not deS
unehelichen Kindes betrifft, so wird diese dadurcherhöht, daß der Vater durch Zahlung einer Abfin¬
dungssumme sich auf einmal seiner Verpflichtungen
entledigen kann , und so das Band zwischen Vaterund Kind zerrissen wird. Deutschland, meinte dieRednerin, iei insofern hinter Oesterreich zurück, als
die gesesliche Alimentierung nach Maßgabe der
Lebensstellung der Mutter bemessen werde, anstatt
nach der des Vaters . Cie empfahl die in vielenlädten eingeführte Generalvorinundschaft Mer
üneheliche Kinder unter Mitwirkung besoldeter
AufsichtSbeamten .

Ueber die heute so lebhaft erörterte Frage der
trafrechtlicheu Verfolgung der Kinder verbreitete
sich die Rednerin ausführlich . Sie forderte
dringend die Errichtung besonderer Jrigendgerichts -
höfe , aus Männern und Frauen zusammengesetzt .
Auch der Schutz des ehelichen Kindes gegen Miß¬handlung und Mißbrauch seitens der Eltern müssevervollkommnet werden. Das Kapital , über daS
; edes , auch das ärmste Kind, verfügt , ist seine
Arbestskrast , eS muß daher vor Ausbeutung ge-
chützt werden , damit ihm dieses Kapital unge-
chmälert erhalten bleibe. Die Rednerin Motz
:hre AuSfiihrungen nnt der Forderung eines er¬
höhten Schutzalters für Kinder, der Abschaffungder Gefängnisstrafe und Einführung sorgfältigererErziehung aller Mich gefährdeten Kinder, «l»

Grundlage für die Erreichung dieses Zieles be
trachtet sie die Höherstellung der Frau und Mutie :im wirtschajtlichen Leben und in der öffentlichen
Meinung.

Achtung , Handelsgehilfen und Gehilfinnen !
Kollegen und Kolleginnen, die für den Zentralvcr -

band Interesse hegen , werde» nochmals ersucht , sich heute
Montag , den 26. d. Mts . , abends 9 Uhr, im Nebenzin'
mer deS Restaurants Goldener Adler, Karl -Friedrich -
straße, einzufinden.

* Die Ortstaxe für die cinverleibtrn Gcnreinden .Die Oberpostdirektion wurde vom Stadrrat ersucht , die
OrtStare für Postsendungen und Telegramme mit Wirlung
Vom t . Januar 1907 an auch auf die mit der Stadt -
gcmeinde Karlsruhe zu vereinigenden Gemeinden Rint¬
heim und Rüppurr auszudehnen. Auf die Gemeinde
Beiertheim findet die trtstare bereits seit 1 . April 1900
Anwendung.

* Die Bureauzeit in den städtischen Kanzleien .
Im Mai v . I . wurde . beschlossen, versuchsweise die regcl
mäßige Arbeitszeit auf den städtischen Kanzleien und
Kassen für die Samstage von morgens 8 tlhr bis nach
miltags 2 tlhr zu verlegen, sofern nicht durch die Natur
der zu erledigenden Geschäfte oder durch gesetzliche Be¬
stimmungen Ausnahmen geboten sind . Diese Einrichtungwurde vom Stadtrat für die kommenden Monate wieder
aufgehoben, da sie die geordnete Erledigung der Tiem't-
geschäfte . namentlich zu Zeiten hohe » GescktziftSstandeS,
erschwert , und der Vorteil, den sie den Beamten boten,im Verhältnis dazu wenigstens in den Wintermonaten
nur geringfügig sei.

Die städtischen Kanzleien und Kassen werden daheran den Samstagen bis aus weiteres geöffnet sein vor¬
mittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags von 3 bis6 Uhr .

* Eine neue Postfilialc wird für die Deststadt aml . März 1907 in den Erdgeschoßräumen deS HauleS
Nelkenstraße Nr. 35, Ecke Sofienstraße , eröffnet. Sie istmit Telegraphenbrtrieb und öffentlicher Ferusprechstellemit unbeschränkten Annahmebcf. gnissen versehen .

* Gewerbeverrtn Karlsrube e. B . Für die zum75jährigen Bestehen des Vereins geplante Jubiläums¬feier hat der Gesamtvorstand bereits ein Programm aus¬
gestellt und die nötigen Schritte getan, um das Fest aufwürdige Weise begehen zu können In der auf Mittwochden 28 . November einberufenen MonatSbersammlungaal 3 Schrempp) soll von einem Mitglied der Fes :-
kommiffion darüber Mitteilung gemacht werden und die
berehrl. VereinSmitglieder werden gebeten , die Namen
derjenigen Arbeiter anzugcben, die 25 und mehr Jahrebei ihnen beschäftigt find .

Als 2. Punkt steht auf der Tagesordnung : Die
außergerichtliche Beilegung von geiverblichen Streitigleiten. In verschiedenen Städten bestehen , organisiertvon gewerblichen Vereinigunge,!. sogenannte freie Eint
gungSäinter, welche es sich zur Aufgabe gemacht haben,
gewerbliche Streitigkeiten aus gütlicheni Wege beizulegen.Man hat damit nach Berichte > in Fachblättern sehr guteErfahrungen gemacht : ihre Wirkung ist sehr segensreich,da sie den beteiligten Kreisen viel Aerger, Zeit und
Kosten ersparen. Es soll die Frage besprochen werden,ob und auf welche Weise es in hiesiger Stadt möglichwäre, ein solches Einigungöamt «inzurichten.

* Ein nenes Landes, »etverbeamt will das Mini
iertunt des Innern errichten . Es soll im Zentrum de?
Verkehrs liegen und nicht allzuweit vom Bahnhof ent-ernt sein . Al» geeignetsten Bauplatz bezeichnet da»
Ministerium da» Gelände der dermaligen Dienstgärtender Eisenbahnbeamten südlich des Ettlinger Bahnüber¬
gangs an der Ettlinger- und Bahnhofstratze. Andere in
Beiracht gezogene Plätze, wie der Platz der alten Dra -

oneria' erne an der Kaiserstraße, der Platz der jetzigen
andesgewerbeball«, rin Teil des zum derzeitigen Haupt¬

bahnhof gehörigen Geländes und der Platz de» Konsul»Schmirder an der Gartenstraße. seien teils zu entlegen,teils zu teuer bezw . nicht zu haben.
Ter Stadtrat wurde nun um Aeußerung ersucht , ober etwa noch weitere geeignete Plätze zu bezeichnen ver

niöge . Der Stadtrat ersuchte das Ministerium, für denNeubau in erster Linie den Platz der alten Dragoner -
kaserne ins Buge zu fassen, der an der verkehrsreichstenStraße und unmittelbar an der Straßenbahn liegt . Die
Erstellung der Landergewerbehalle hätte für die benach¬barte Technische Hochschule den großen Vorzug, daß die
Studierenden von der Ausstellung der Maschinen , von
den gewerblichen Sammlungen , von der Bibliothek undder Vorlildersammlung unmittelbar Nutzen ziehen und
ich auch sonst leicht über den neuzeitlichen Stand und

die Bedürfnisse der gewerblichen Technik orientieren
könnten .

In zweiter Linie könnte nach Ansicht des Stadtratsdas Gelände beim ehemaligen Markgräflichen Palai » ander Karl- Friedrich- bezw . Kriegstraße und erst in dritter
Reihe das ziemlich außerhalb des Verkehrszrntrum« ge¬legene ci '

enbvhnärarischeGelände Ecke der Ettlinger « und
Bahnhofstraße in Betracht kommen .

* Anlässlich U8 60 . Geburtstage » deS Herrn
Oberbürgermeister » Gchnetzler hat der Stadtrat einBildnis deck verdienten Stadiobsrhaupte » durch HerrnKunstmaler Professor Kalpar Ritter anfertigen lassen .DaS Bild hat nunmehr im StadtratSsitzmigSsaale Auf-tellung gefunden .

* Gewerbegericht »wahlen . Für die Freitag , den28 . Dezeinber d. I . ven vormittags S Uhr bis nach¬mittags 2 Uhr vorzunehmrnden Erneuerungs - und Er-
gänzungswahlrn der ' Beisitzer deS Gewerbegerichts hatder Stadtrat die Vorsitzenden der zu bildenden 12 Wahl¬
ausschüsse bestimmt .

Im städtischen Rhetnhafe » betrug der Güter¬
verkehr in den Monate» Januar bis Oktober 1905 :555 273 Tonnen, im gleichen Zeitraum des laufenden
Jahres 491 070 Tonnen (weniger 64 2 . 3 Tonnen) . Der
Rückgang ist auf den abnorm niederen Wasserstand dr«RbeineS im Sommer und Herbst diese» Jahres zurück-
zuführen.

Die zukünftigen Stütze » des Staate ». VorgesternNachmittag verursachten fünf Studierende der technischen
Hochschule hier dadurch einen größeren Menschen auf : aus ,daß sie mit einem zweirädrigen Handkarren, auf welche»!
zwei Mann Platz genommen hatten und ein dritter miteinem Glas Bier vorausging , von der Herrenstraße durchdie Kaiserstraße bi» zum Marktplatz fuhren, wo ihnenbeim Bezirksamt der K>
genommen wurde.

* Brand . Samstag früh zwischen 4 und 5 Uhr ent-tand in der Wohnung eines Glasers im Bahnhofstadt-teil ein Brand dadurch , daß ein dort eingemietekerStudent sich mit brennender Zigarette zu Bett legteund einschlies Es kohlten mehrere Bettstück«, sowie auch
«in Seitenteil der Bettstatt an, so daß der Wohnunas -
inhaber einen Schaden von etwa 70 Mk. erlitt . DerStudent selbst konnte, durch den starken Rauch wach ge¬worden, den Brand löschen.

Landgerichts II znitändig ; andernfalls würde da»
Schwurgericht zuständig sein . Der Angeklagte soll , dem
Pernehmen nach, bisher sich erklärt haben, daß cö ihm,weil er durch die Polizeiaufsicht zu sehr bedrängt und in
seiner Arbcilsuwglichkcit beschränkt worden sei — zuerst
lediglich darauf angekommen sei , aus dem Köpcnickcr
Rathaus ein P a ß f o r m u l a r zu stehlen, um mit
dessen Hilfe über den großen Teich gehen zu können . An¬
geblich ist ihm dann der Appetit zu seinen weiteren ver¬
brecherischen Maßnahmen durch die überraschend günstige
Gelegenheit gekon-mcn.

— D i c Pensionierung des P o l i z e i - I n .
s p c k t o r s Jäckel in Köpenick ist zum 1 . ?lpril
nächsten Jahres in Aussicht genommen worden. Den An¬
laß dazu soll sein Verhalten während der Belagerung de«
Rathauses durch den falschen Hauptmann gegeben haben.

Letzte poft
Ge tröffe Trersbach gestorben .

Eine erschütteinde Nachricht traf sieben ans Berlin
ei». - Genosse Rcichstagsabgeordneter Dreesbach ist
gestern in Berlin g c sto rb e n . Treesbach wohnte im
Baumfchulenwcg bei Treptow. Bon dort hatte er am
Nachmittag mit einem Freunde einen Spaziergang ge-
nmcht . Kurz vor Eichwalde wurde Genosse Drecs -
bach von einem Unwohlsein befallen . Wenige Minuten
später war er verschieden . Ter Arzt konnte nur noch den
Tod infolge Herzschlages konstatieren .

Genosse August Treesbach war am 16. August1844 in Düsseldorf geboren . Er erlernte da»
Schreiuerhandwerk und trat frühzeitig in die sozial¬
demokratische Arbeiterbewegung ein . Was er ji

’it
die deutsche«! Arbeiter und für

'
die deutsche Sozial¬demokratie geleistet hat, kann in diesem kurzen

Nekrolog auch nicht einmal andeutungsweise zu-
fiinmengefaßt werden .

In Treesbach verliert vor allem die badische
Sozialdemokratie ihren sturmerprobten, von Freundund Feind hochgeschätzten langjährigen Führer .Der Name

^ Treesbach ist mit der Geschichte der
badischen Sozialdemokratie auf 's engste verknüpft.Er war sozusagen der Gründer der badischen
Sozialdeinokratie . Seine Verdienste , die er sich
sowohl auf agitatorischem wie auf parlmnentarischemGebiete errungen hat, bleiben unvergessen .An der Bahre unseres toten Vorkämpfers und
Führers trauert eine zahlreiche Familie . Sie ver¬
liert den treubesorgten Gatten und Vater. Trauernd
steht an der Bahre dieses tapferen Kämpfers aber
auch das werktä -ige Volk Badens, ja des ganzen
Reiches . Dreesbach war überall als einer unserer
besten und wirtsamslen Volksredner bekannt. Mit
ihm ist einer der ältesten und besten Kmnpfer für
unsere Sache aus dem Leben geschieden. Die
Reihen unserer Alten lichten sich.

Ehre dem Andenken des treuen Mitstreiters .

Noch eine Nachforderung für Lüdtvestafrika .
Berlin , 24. Nov . Der dem Reichstag zuge-

» ene zweite NachtragSrtat für Deutsch-Südwest-
l fordert unter den einmaligen Ausgaben aus

Anlaß des Aufstandes zur Fortführung der B a h n
Lüderitzducht — Aus (Kubub ) bis Keet -
mannshoop als erst« Rate 8000000 Mk .
Für daS Jahr 1907 soll die Rcstsumme mit
S 000 000 Mk . eingestellt werden .

Der polnische Erzbischof gestorben .
Posen , 25 . Nov . Erzbischof StablewSki ist

gestern Abend 8 a/4 Uhr plötzlich infolge eines Herz¬
schlage» gestorben .

Tranibahner -Streik .
Rom , 24. Nov . Da gestern ein Trambahn -

Wagen voll Polizisten einlief , die als Trambahn¬
führer angelernt werden sollten, stellte daS gesamte
Trambahnpersonal die Arbeit ein . DaS Fehlen
jede» TrambahnverkehrS war um so fühlbarer , als
gestern di« Empfangsfeierlichkeiten für den König
von Griechenland stattfandrn.

tarten von einem Schutzmann ab-

Nussische Revolution.
Die Sozialdemokraten unterstützen die

Kadetten .
Petersburg , 23 . Nov . Die Sozialdemo¬

kraten und di« sozralrevolutionärenBundisten haben
»rit einer Majorität von vier Stimmen beschlossen,
während der Wahlen die Kadetten zu unter¬
stützen und , wo ihnen dies unmöglich wäre,
eigene Kandidaten aufzustellen . Dieser Beschluß
ist hauptsächlich dem Einfluß P l , ch a n o w zuzu¬
schreiben .

Gin revolutionäre - Regiment .
Petersburg , 24 . Nov . DaS Reiter-Regiment

Kaiser Alexander III ., welches sich wiederholt großer
Insubordinationen schuldig gemacht hatte, wurde
nach Sibirien versetzt.

Stene Judenverfolgungen .
Odessa . 24. Nov. Trotz der beruhigender! Ver-

icherungen der hiesigen Behörden nimmt die Tätig¬
keit der schwarzen Hundert hier und an anderen
Orten , nainentlich in Kischinew. Bonderew. Akier -
nian und anderen Städten eir.en gefährlichen Cha¬
rakter an.

Sriefksften «ler ^ eckrktion.
H . M . Wir baben mit der Zustellung des Blatte »

an die Abonnenten nichts zu in » ; Karte ist der
Expedition übergeben worden . Diese wird schleunigst
Abhilfe sck affen .

Offenburg . Artikel findet Aufnahme ; der Tatbestand
erfordert jedoch zu . ächsi genaue Prüfung .

Bii9 dem Reiche.
Berlin , 25. Nov. Dem Helden von Köpenickt die Anklage de» Staatsanwalts zugegangen. Die

rage , ob Voigt vor das Schwurgericht oder vor die
Strafkammer kommen wird, ist noch nicht entschieden :die Entscheidung wird erst von der Strafkamvier ab-
hängen, die über di« Eröffnung de» Hauptverfahren » zu
beschließen hat. Di « Staatsanwaltschaft hat den ur -
prünglich in der Voruntersuchung eingenommener,

Standpunkt , wonach räuberische Erpressung angenommenwurde, verlassen, denn dem Vernehmen nach liegt narb
Ansicht der Staatsanwaltschaft außer Betrug und Ur¬
kundenfälschung nur Amtsanmaßung , unbefugte Trag¬
ung einer Uniform und Freiheit »beraubun , dor . Wenn
diese Ansicht der Anklagebehörd « von der «röffnungS .
kammer geteilt wird, sa ist die dritte Strafkammer de»

Vriekkasten cles Hrbetterfekretarusfc».
jBureau : Kurvenstraße Nr . IS , II . Sprechstunden tä^ ich.mit Ausnahme des « orintags von mittags 12— *'

*2 Uhr.am Montag , Dienstag , Donnerstag und Freitag auch
abends von 5 —8 Uhr .)

, K. ® . 3000 . Das ist eine Ungehörigkeit , wegenderen wir Ihnen Beschwerde an das Bürgermeisteramt
empfehlen.

Ey . W . , Menzkngen . Nein , das brauchen Eie nicht .
(Soda . Ihre Behauptung ist beleidigend med kennrn

Sie nach 8 186 N .St .G .B. bestrast werden .
L.» hier . Sie tonnen innerhalb eines Monats , vom

Tage der Zustellung des berufungsfähigen B « -ch« M»S « b
gerechnet , Berufung an da» Schiedsgericht für mÄEer -
verficherung einlegen.

verantwortlich im redaktionellen Teil f»r Leii-
artikel , Badische u . Deutsche Politik, Ausland , Gamaind :-
zeitung und Letzte Post : Wilh . Kolb ; für d« ! g«
fernten übrigen Inhalt : kl . Weihmann ; für dir In¬
serate : K. Ziegler . Buchdruckcrei und verdeg de»
Vollrfreund Geck u. <k i e* sämtliche in Karlsruhe »

.» ii' J i
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on - Räumungs - Verka

Dgmrn - ittiter - Kottfeltti »
wegen vorgerückter Saison

mit 20 Prozent Rabatt
auf Jacke ++ s, Paletots , Abendinäntel , Capes , Kostüme , Eegenp aletots ,

HorgeiL . ocke , Binsen , Kostnmröcke , Sportrüw ^ o, Tnch -Unterröcke .
. . .. Abgabe von Rabatt -Sparmarken . - 1

Karlsruhe. . Schneider
Mitglied de » Rabatt -Spar -Vereins .

V Baiserstr. l

tlnfer diesjähriger

Grosser Weihnachts - Verkauf
V8N

zeichnet fich durch besondere prefewürdigkeit aus

und bieten wir unteren geehrten Kunden Gelegenheit

3hrew Weihnaehtsbedarf billin zu deeksn
verlavgt Kübattmarkr» ! Non Samstag de« 24. November bi, einschließlich Samstag de« 1. De;ember. Man verlange Rabattmarken !

Steinarbeiter-Verband.
Zahlstelle Karlsruhe .

Am Dienstag de« 87 . d. M
abends 8 Uhr findet in der Res
ration zur Insel Helgoland ,
lacher Allee 84 eine

Sffentliche
5?tr tu athritn urrfnm« !u
statt . fMerent : Hugo Braun , S
leite : ou ; Straßburg 4

Die OrtsverwsltüBf

S'tdlniuilirr null
Tischlkl

Wir heben besonders hervor , Damen -Wäsche
Damen -däfche

Schürzen
Stickereien u. Spitzen

'Cafchentücher
Herren - däfcke

Strümpfe
Handfchuhe

pelz -Collierö
Ofchzeuge
Handtücher

Leinen und Halbleinen
Hemdentucke
Kleiderstoffe

ßlufenfammete
doll - u . Seidenblusen

Gnterröche
Sckirme

Reife - und Schlaf -
Decken

Teppiche
Hand -Hrbeiten

Parfümerien
Schuhwaren

Bücher
JVIufikalien

Galanterie - und
Leder -daren
Spiel -daren

mitDamen -Hemden, Vorderschluß , weih,
Opitz» oder tzeston oder Sticker «

1 Stück 1.45 8 Glück 4.8#
1 Stück 1 .85 8 Stück 5 .8#
1 Stück IM 8 Stück « .«•
1 Stück 8.85 8 Stück 8 .8#

Damen -Hemden, «chselschluh, weiß» mit
«leg. Stickerei oder Toller

Stück
Stück
Stück
Stück
Stück
Stück

8 . 1#
8 .85
8 .45
8.85
8.15
8 .8#

8 Stück
8 Stück
8 Stück
8 Stück
8 Stück
3 Stück

Damen -vetnkleider , weih mit Stickerei
»der Festoa

l .#5 8 Paar
8 .30 8 Paar
8.45 8 Paar

1 Paar 8 .90 8 Paar
Damen -vlachtjacke», weiß, hübsch

arbeitet au» guten Stoffe»
1 Stück 1.45 8 Stück 4 .8#
1 Stück 1 .85 8 Stück 5 .8#
1 Stück 8.15 8 Stück # .8#
1 Stück 8 .40 8 Stück « .95

5.7#
« .#0
« .95
8 .8 »

Schürzen
Hansschürze, dunkel gestreift , ISO am

weit . 95iJ
Hansschiirz« mit Volant und Tasche

au» gutem Stoff . 1. 1 #
Trägerschürze , hell gestreift . . . 1 . 10
Trägerschürze , gestreift mit Volant 1 .85
Resormschürze mit Träger . . . . 1 .85
Kletder -Reformschürze . 1 .95

Schwarz «, weihe und farbig «
- ---- Nsrsskürren = »

in reicher Auswahl .

Handschuhe
Herren -Glacs , gefüttert in praktischen

Farben . . . . . Paar 8. 1V, 2 .95, 8.85
Herren -Vlae «, farbig

Paar 8 .50, 2 .85, 2.40, 2.10, 1.95
Dameu - G1ac6, farbig

Paar 2 85, 2.85, 2.16, 1 .88, 1.45
Herren -Trtkot -Handschnhe

Paar 95, 88, 7# 4
Herren -Krimmrr -Handschuhe

Paar 145, M, #8 4
Damen' Trikot -Haudschnh «

in. knöpfen Paar 98, 85, 78 , S8 , 58, 4 # 4

Herren -Wäfche .
Kragen, modern, Faffon»

V, Dtz . 1 .90 , 1 .75, 1 .50, 1.15
Manschetten, gute Qualitäten

\ Dtz. 1 .95 , 1 .35, 1.05
Servitenrs , glatt , gestickt oder Falten

st. Dtz. 1 .65 , 1.80 , 90 4 . *5 4
Herren -Oberhemden, weiß

Stück 3.85 , 8 .95 , 8 .50
Garnituren frbg . Borhemde« nnd

Manschetten Stück 1 .15, 98. 8« . 7« 4
Hemden-Einsätze, weiß

Stück 1 . 15, »8. 7», 55, 48 <

Taschentücher .
Taschentücher, weiß, f. Herren u. Dame»

st, Dtz. 8 .50, 2.50, 1 .75, 1 .85, »5, #5 4
V. Dtz. Taschentücher, weiß

mit Namen 1.5#
Herren -Tafchentücher, farbig

Dtz. 2.95 . 3 .40, 2.10, 1.80, 1 .8#
Kinder -Taschentücher, farbig mit

Bildern , Stück 18, 15, 1* 9, • 4

Handtücher .
Grau « Küchenhaudtücher, gestreift

st, vtzd. 2.80, 1 95, 1.45
Wetße Handtücher, Drell, Sersteakor»

n. Damast, st, Dtz. 5 .80, 8.85. 2.85, 8 .35

Tischzeuge .
1 Posten Drellttschtücher. Stück 1.05
Jacquard -Tischtücher, gut, Qualitäten,

Stück 4 25. 2 .85, 8 .8»
Drell - Serdtetten , st, Dtz. 2.25, 1.90
Jacqnard - Servietten »

st, Dtz . 9 .28 , 2.90, 2.70, 8 .40

Steppdecken .
Stepp -Deck«», doppelseitig

Größe ca. ISO X 210
Stück 14 .85710 .75,8 .75 , 6.50

Stepp -Decke» mit Wollfüllung
Größe ca . ISO x 210
Stück 17 .85 , 16 .50

Stepp -Decken in guter Ausführung
Stück 6.95, 8. 9#

Teppiche
mit

15 % Eitra-Rabatt.

Kleiderstoffe .
Ehediot in allen modernen Farben

Meter 1 .75, 1 .40, 1. 10, 68 g
Hanskleiderstoffe, doppelbrett,

Meter 1 .85, 1 . 10, 98 , 72. 48 4
Kaeriert » »nd gestreifte Stoffe

für Blusen und Kinderkleider
Meter 78, «8, 56 , 46 . 89 4

Blusenstoffe .
Blusenstoffe tn modernen Streifen u.

Karo«, Meter 2 .25, 1.75, 1 .46, 1 .05, 7t 4
Blnsensammte in hochapart. Mustern

Meter 2.25, 1 .95, 1 .75, 1 .45, 1 .8# 4
Jeder Blnsenrest wird ans Wunsch
gratis in «leg. Karton verpackt.

Blusen .
Wallen « Bluse« in hübscher AusfLhruna,
» t. 12.00,9.50,8.75,7.25,6.75,5 25,4.76, 3 .85
Seiden « Blusen, apart » Dessin»
St . 85.—. 82 .—, 28 .60, 19.—. 14.50, 9 .25,0.50

Unterröcke .
Wollen » Unterröcke , solide Farben , St .
15 .—. 12.45,10 .50,8 .25,6.50,5.25,4 .75, 8 .75
Motree -Unterröcke t» neuen Farben ,

St . 12.50,10 .25,8 .75, 6 50,5 .25,4 .75, 8 .59

Handarbeiten .
Bestickt» Millteux in Kongreß

Stück 5.50. 4.25, 8.95. 8.75
Gestickte Läufer tn Kongreß

Stück 5.25 , 4 .30, 8 .95 , 8 .85
Kragenkasten, grau Leinen grz.

Stück 65 , 48, 8« 4
Kragenkasten, grau Leinen gestickt

Stück 75, 60, 45 4
Manschetteukasten, gez.

Stück 68, 52, 88 4
Manschettenkasten, gestickt

Stück 95, 82. 68, 55 4
Krawattenkasten , gr. Leinen gez.

Stück 95, 75. #8 4
Kravattenkaste», gr. Leinen gestickt

Stück 1 . 15. 98, 88. 75 ck
Plüsch-Garnituren in reicher Auswahl .

Parsümerien .
mr Seifen und Parfüms “öql

ia eleganter Weihnachtsverpackung
z « billige « Preise « .

ede - t ^ell auch Zimmerleute, we
sich im Waggonbau « inarbe :
wollen, finden dauernde Beschäftig
bei 4

Mi WapIaM Verdu
_ (Sachsen ).

Wasche mit
wm

^Wäschfambesten
Beschädigt #

ie
2 Stück 5 Pf«.

Lniseustraß«

Frisch eiugetroffe»
et» Waggon

Yeu -

Pfd . 16 Pst, .

bei 5 Md. 15 Pfg.

Ferner empfehlen

Ia , stitikelrß.
Lmidm!

8

i

\ m
rmann Schmoller

Echte

Urankfnrti
Würstel, 8s

per Paar 60 Pst-

8 Paar 80 Psg-

Neue

Linse
z« SO , 4 « . 45 j

Pfannkuch &
€L m . h. H.

| in den bekannten flarlst
Vertaufsstellen.

4708s
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